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Deutſches Reich.
Der Kaiſer und der Laudes-Kriegerverband. Der

Kaiſer hat das ihm angetragene Protektorat über den preußiſchen
Landes-Kriegerverband angenommen und dies in folgendem
Erlaß an den Miniſter des Jnnern bekannt gegeben:

„Aus Jhrem Berichte vom 2. November d. J. habe Jch mit
Befriedigung erſehen, daß die preußiſchen Kriegervereine
ſich zu einem Landesverbande zuſammengeſchloſſen haben,
um in enger Gemeinſchaft mit den übrigen Landesverbänden
Deutſchlands die Jntereſſen ihrer einzelnen Glieder in
kameradſchaftlichem Geiſte zu fördern. Nachdem Ich durch den
beifolgenden Erlaß vom heutigen Tage die Satzungen genehmigt
und die Wahl des erſten Vorſitzenden und ſeiner beiden Stell
vertreter beſtätigt habe, will Jch auch dem Mir kundgegebenen
Wunſche der Kriegerverbände entſprechen und das Protektorat
über den preußiſchen Landes Kriegerverband hiermit in
Gnaden anitehmen. Ich thue es in dem Vertrauen daß
die Vereine in der Pflege unverbrüchlicher Treue gegen
König und Vaterland ſtets ihre vornehmſte Aufgabe
erblicken werden, und wünſche, daß die Kriegervereine
auf dieſer Grundlage ſich kräftig weiterentwickeln und ihrem Ziel,
alle ehemaligen Angehörigen Meiner Armee und Marine unter
ihrer Fahne zu ſammeln, immer näher kommen mögen. Möge
vor Allem das Vorbild der alten Krieger, denen es vergönnt war,
die ihrem oberſten Kriegsherrn, weiland Seiner Majeſtät dem
Hochſeligen Kaiſer und Könige Wilhelm dem Großen, im Fahnen
eide gelobte Tapferkeit und Treue bis zum Tode auf dem Felde
der Ehre zu bewahren, ihren jüngeren Kameraden allezeit ein An
ſporn ſein, ihnen in Bethätigung aller ſoldatiſchen Tugenden auch
im bürgerlichen Leben nachzueifern und ſich die patriotiſche Ge
ſinnung von Niemandem nehmen zu laſſen. Wilhelm R.“

Die diesjährige Weihnachtsfeier am Kaiſerlichen
Hofe fand am Sonnabend Nachmittag im Stadtſchloſſe zu
Potsdam ſtatt. Um 3 Uhr war der Dienerſchaft in den oberen
Gemächern beſcheert worden, in Gegenwart der Kaiſerin und der
Kaiſerlichen Kinder. Um 4 Uhr folgte im Bronzeſaal das
Weihnachtsdiner bei den Majeſtäten, an welchem die Umgebungen
der Majeſtäten, darunter die Kabinetschefs, theilnahmen.
Unmittelbar daran ſchloß ſich dann die Beſcheerung im Marmorſaal,
wo wieder auf langen, weißgedeckten Tafeln die Gaben
für den Kaiſer, die Kaiſerin, die Kaiſerliche Familie und die
geladenen Damen und Herren aufgebaut waren. Wie in
früheren Jahren ſchmückten auch diesmal wieder neun Tannen
bäume, mit zahlreichen Wachskerzen beſteckt, den feſtlichen
Raum, zwei gewaltig große für das Kaiſerpaar und für das
Gefolge, ſieben kleinere in abſteigenden Größenverhältniſſen
für die ſechs Prinzen und die Prinzeſſin. Um 6 Uhr hatte
die Feſtlichkeit ihr Ende erreicht.

Der Plan für die Winterfeſtlichkeiten am König-lichen Hofe iſt, nach dem „L.A.“, in folgender Weiſe feſt

eſetztt in Neujahrstag wird die große Gratulations-Cour abgehalten.

Es folgt am 15. Januar das Ordensfeſt. Am 17. Januar findet
die Jnveſtitur der neuen Ritter und Kapitel des hohen Ordens vom
Schwarzen Adler ſtatt. Am 28. Januar iſt die große Cour, am
25. Januar der große Ball im Königlichen Schloß, am 1. Februar
der kleine Ball, am 8. Februar der Subfſfkriptionsball im Königlichen
Opernhaus und am 14. Februar beſchließt der Faſtnachtsball die
großen Hoffeſte.

Der Prinzregent von Bayern verlieh dem Staats
ſekreiär des Reichsmarineamts, Staatsminiſter Tirpitz, ſowie dem
preußiſchen General der Artillerie, v. Hoffbauer, das Großkcreuz
des Bayriſchen Militär Verdienſt Ordens. Das Großkomthurkreuz
desfelden Ordens erhielten der General Lieutenant v. Viebahn,
Direktor des Deparkements für das Jnvalidenweſen im preußiſchen
Kriegsminiſterium, der Generallieutenant v. Mayer, Kommandant
von Metz, ſowie der Generalmajor v. d. Böck, Direktor im Allgem.
Kriegsdepartement des preußiſchen Kriegsminiſteriums.

Der Papſt wird heute den preußiſchen Geſandten- Frhrn.
v. Rotenhan empfangen, welcher ſein Beglaubigungsſchreiben über
reichen wird.

Der Dirigent der Bauabtheilung des Polizei-Präſidiums,
Regierungsrath Dr. Baltz, iſt zum Oberregierungsrath ernannt und
an die Regierung zu Breslau als Vertreter des Regierungs
präſidenten verſetzt worden.

Die „Münch. Fr. Pr.“ hatte gemeldet, der Staatsanwalt des
Oberlandesgerichts München Harburger ſei zum Reichs

gerichtsrash ernannt worden. Wie das „Leipz. Tgbl.“ auf
Erkundigung erfährt, iſt von der Berufung nichts bekannt. Gegen
wartig iſt nur die durch den Heimgang des Reichsgerichtsraths
Touſſaint erledigte Stelle frei, und für dieſe Stelle, die erſt
kommenden 1. März wieder beſetzt wird, hat Preußen das Vor
ſchlagsrecht beim Bundesrathe.

Die Sitzungen der Kommiſſion für die Bearbeitung des
Deutſchen Arzneibuches werden nicht, wie in Ausſicht genommen
war, erſt am 6. Januar, ſondern bereits am 3. Januar 1899 be-
ginnen.

Der Titel „pharmazentiſcher Aſſeſſor“ iſt dem Apotheken-
beſitzer Frölich in Berlin, der vor einiger Zeit als Hilfsarbeiter in
das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal
angelegenheiten berufen wurde, ſoeben verliehen worden. Aſſeſſor
Frölich iſt Vorſitzender des deutſchen Apothekervereins.

Wie die „B. N. N.“ vernehmen, hat der Kaiſer dem
bekannten Großinduſtriellen Herrn Julius van der Zypen
in Köln den Titel Geheimer Kommerzienrath verliehen.
Es iſt dies unſeres Wiſſens der erſte Fall, daß unter der
Negierung des jetzigen Kaiſers der Titel Geheimer Kommerzien-
rath verliehen wird, ohne daß der Titel Kommerzienrath
vorausgegangen iſt. Umſomehr wird die geſammte deutſche
Jnduſtrie, in deren vorderſter Reihe Herr van der Zypen
ſieht, die einem ihrer bedeutendſten und patriotiſchſten Mit
glieder zu Theil gewordene Auszeichnung würdigen.

Wie ein Berliner Blatt meldete, verlaute in vatikaniſchen
Kreiſen, der Jeſuitengeneral habe aus Münſter die Nachricht
erhalten, daß die Bewilligung zur Rückkehr der Jeſuiten
nach Deutſchland demnächſt ertheilt werden würde. Dem
gegenüber verſichert die „Poſt“, daß in maßgebenden Kreiſen
hiervon nichts bekannt ſei. Wir hatten von vornherein auf die
Ungereimtheit der Nachricht hingewieſen.

Gegenüber der Verſicherung der „Nordd. A. Zig.“, daß
die Etats in erſter Linie zu den geheimen Bundesrathsakten
gehören, erklärt die Münchener „Allgem. Ztg.“, daß es zahl
reiche Bundesrathsakten giebt, die durch die Art ihrer Bezeichnung und durch die For ihrer Verſendung als geheime

Staatsakten charakteriſirt werden, daß aber die Etats
keines dieſer Merkmale tragen und im Unterſchied von jenen
ſogar unverſiegelt zur Beförderung gelangen. Dieſe Ver-
ſchiedenheit der Behandlung könne man ſich nur dadurch er
klären, daß die Etats nicht als geheime Aktenſtücke betrachtet
werden. Wenn ſie trotzdem geheim ſeien, ſo ſeien
die Behörden, denen ihre Verſendung obliegt,
daran ſchuld daß man von ihrem vrertraulichen
Charakter nichts gewußt habe. Schließlich erklärt das Münchener
Blatt noch ausdrücklich, daß es die Etats weder von der
bayeriſchen Regierung, noch von einem Mitgliede des Bundes
raths erhalten habe. Wie dem auch bisher geweſen ſei, die
deutſche Preſſe weiß nun, daß die Etats fortan als geheime
Akten zu betrachten ſind, und wird ſich, ſoweit ſie anſtändig iſt,
darnach zu richten wiſſen.

Bei dem Reichsſchatzamte hat nunmehr die endgiltige
Ermittelung der Verhältnißzahl ſtattgefunden, nach welcher die
Vertheilung des Geſammtkontingents für das Betriebs-
jahr 1899,1900 auf die einzelnen Zuckerfabriken vorzunehmeniſt. Danach entfällt für jede Fabrik gleichmäßig on je 1 d

der Kontingentsfußziffer 0,9212 dz von dem zu vertheilenden
Geſammtkontingent.

Der mit der Veröffentlichung eines Geſetzentwurfs,
betreffend die Sicherung der Baufordernungen, verbundenen
Aufforderung dazu Stellung zu nehmen, iſt unter Anderem
von den deutſchen Handels- und Gewerbekammern
entſprochen worden. Jm Ganzen liegen 24 beſtimmte
Aeußerungen über den Entwurf vor. Zuſtimmend haben
ſich die Handels und Gewerbekammern zu Augsburg, Hagen,
Heidelberg, Konſtanz, München und Villingen erklärt.
Jndeſſen bemerkt die Heidelberger Kammer, daß die Verhält
niſſe Süddeutſchlands im Allgemeinen den Anlaß eines ſolchen
Geſetzes nicht dringend erheiſchten, und die Villinger Kammer,
daß in ihrem eigenen Bezirk, wo Spekulationsbauten zu den
Ausnahmen gehörten, und bei anderen Bauten die zu be
kämpfenden Mißſtände ſelten feien, kein Bedürfniß für den
Erlaß eines ſolchen Geſetzes beſtehe. Ablehnend verhielten
ſich die Handelskammern beziehungsweiſe kaufmänniſchen
Korporationen zu Berlin, Bielefeld, Bochum, Bromberg, Darm-
ſtadt, Görlitz. Koblenz, Königsberg, Mannheim, Nürnberg,
Oppeln, Straßburg i. E., Wiesbaden und der Zentralausſchuß

Berliner käufmänniſcher, gewerblicher und induſtrieller Vereine.
Eine mittlere Stellung nahmen die Handels- und Gewerbe
kammern zu Braunſchweig, Mülheim a. R. und Würzburg ſowie
der Deutſche Juriſtentag ein.

Der Ausſchuß der Hamburger Bürgerſchaft hat einen
Antrag, betreffend Einführung einer Umſatzſteuer für Wagren-
häuſer und Konſumvereine, abgelehnt, weil den
Detailliſten durch geſetzgeberiſche Maßregeln nicht zu helfen ſei.

Gegen die körperliche Züchtigung von Schülerinnen
wendet ſich folgende, vor Kurzem erlaſſene Verfügung der
Königl. Regierung in Potsdam

„Nach dem allgemeinen Gefühl unſerer Zeit iſt dem Lehrer
Mädchen gegenüber körperliche Züchtigung nicht geſtattet. Da Mäd-
chen ein reges und empfindliches Ehrgefühl zu beſitzen pflegen, wird
es ſich empfehlen, bei ihnen als äußerſte Strafe die Anweiſung eines
Platzes auf einer beſonderen Bank in der Nähe des Lehrers für
kürzere oder längere Zeit anzuwenden.“

Auch in der Dienſtanweiſung für die Rektoren der Ge
meindeſchulen in Berlin vom 29. April 1895 wird in S 13 vor
körperlicher Züchtigung in Mädchenſchulen dringend gewarnt.

Es liegen aus der jüngſten Zeit, wie wir der „Nat.
tg.“ entnehmen, Berichte vor, welche überraſchend günſtige

Fortſchritte des Anſiedlungswerkes in Poſen und Weſt
preußen in Folge der Verſtärkung des Fonds nachweiſen;
weſentlich dieſem Umſtand ſei es zu danken, daß die Zahl der
Bewerber um Anſiedlungsſtellen aus dem deutſchen Weſten und
Südweſten zugenommen hat und das Vertrauen in die Zukunft
der Anſiedlungen gegen alle Anfeindungen gefeſtigt iſt.

Vom 1. Januar 1899 ab wird Großbritannien und
Jrland am Werthbriefdienſt des Weltpoſtvereins
theilnehmen. Der Höchſtbetrag der zuläſſigen Werthangabe iſt
britiſcherſeits auf 2400 Mark 3000 Franken 120 Lſtrl.)
feſtgeſetzt. Bis zu dieſem Betrage können Werthbriefe nach
und aus Großbritannien und Jrland zur Abſendung kommen.

Wie offiziös berichtet wird, laſſen die Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und England über einen neuen
Handelsvertrag erwarten, daß eine Vorlage dem
Reichstage noch in der gegenwärtigen Seſſion zugehen wird.
Nach einer Berliner Meldung dürfte es vorausſichtlich wieder
zum Abſchluß eines Meiſtbegünſtigungsvertrages mit England
und ſeinen Kolonien ausſchließlich Canadas kommen.
Von Deutſchland wird unbedingt daran feſtgehalten, daß deſſen
Waaren in den engliſchen Kolonien den engliſchen gleichgeſtellt
werden müſſen.

Beim Kolonialamt in Herlin ſind ſoeben Nachrichten
aus Madſchame eingetroffen, nach welchen Hauptmann Jo-
hannes im Herbſt wieder einen Zug gegen die Waroo am
Kilima-Ndſcharo unternommen habe. Er brach auf die Meldung
von Unruhen ſofort von Moſchi auf, die Waroo ließen es aber nicht
zum Kampfe kommen. Jn einer Gerichtsſitzung beſtrafte Johannes
die Uebelthäter durch Einziehung eines Theiles ihres Viehbeſtandes,
den er an die Geſchädigten und an die ruhigen Waroo vertheilte.

Die Wahrnehmung der deutſchen Jntereſſen auf den
Samoga-Juſeln, wo aus Anlaß der Wahl eines neuen Königs
abermals ernſte Unruhen ausgebrochen ſind, liegt den auf
der auſtraliſchen Station befindlichen Kreuzern „Falke“, Kom-
mandant Korvettenkapitän Viktor Schönfelder, und „Buſſard“,
Kommandant Korvettenkapitän Mandt, ſowie dem Spezialſchiff
(Vermeſſungsſchiff) „Möbe“, Kommandant Korvettenkapitän
Merten, ob.

Die beiden erſtgenannten Schiffe gehören zur Gruppe der kleinen
Kreuzer, ſind je 15 800 Tonnen groß, haben Maſchinen von 2800
Pferdekräflen, 159 Mann Beſatzung, ſtammen ans dem Jahre
1890--91 und führen je acht 10,5 Schnellfeuergeſchütze und ſieben
Maſchinenkanonen. Außerdem ſind ſie mit zwei Torpedolancier-
ohren verſehen. Das Spezialſchiff „Möve“ iſt 848 Tonnen groß

und hat Maſchinen von 600 Pferdekräften, ſtammt ans dem Jahre
1879, hat 128 Mann Beſatzung und führt vier 12 Ctm. und
8,7 Ctm.-Geſchütze.

Dieſe drei Fahrzeuge, die in einem ſehr weitgedehnten
Stationsgebiete vertheilt ſind, nach den SamoaJnſeln hin zu
ſammenzuziehen, iſt immerhin in verhältnißmäßig kurzer Zeit
möglich. Schon einmal, und zwar im Jahre 1888, hat be-
kanntlich unſere Marine bei Unruhen, die auf den Samoa-
Jnſeln ausgebrochen waren eingreifen müſſen und
hierbii in den Kämpfen an Land zum Theil
ſchwere Verluſte erlitten. Es iſt daher zu
wünſchen, daß ein Fall dieſer Art ſich nicht wiederholt und daß
es gelingen möge, die jetzt wieder ausgebrochenen ernſten Un
ruhen, über welche eingehende Mittheilungen zur Zeit fehlen,



fand. Die Auffaſſung, daß Falk dem Centrum in

W unterdrücken. Es wird ſich hierbei darum handeln,
der Entſcheidung, welche der von den drei Schutzmächten ein
geſetzte Oberrichter in den dortigen Streitfragen um die
Königswahl zu fällen hat, Nachdruck und Wirkſamkeit zu geben.

Parlamentariſches.
Die Eröffnung des preußiſchen Landtages wird ſicherem

Vernehmen nach am 16. Januar 1899, 11 Uhr Vor-
mittags im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes zu
Berlin ſtattfinden. Der Eröffnungsfeier werden in üblicher
Weiſe Gottes dienſte in der Schloßkapelle und Hedwigs-
kirche vorangehen. Der Kaiſer wird, wie ſchon mitgetheilt, den
Eröffnungsakt ſelbſt vollziehen.

Der im Reichsamt des Jnnern fertiggeſtellte Geſetz
entwurf betreffend den Schutz der Handlungsgehilfen
wird im neuen Jahre dem Bundesrath und Reichstage zur
Beſchlußfaſſung zugehen.

Beſichtigung des Abgeordnetenhauſes durch die Miniſter.
Sämmtliche Miniſter, mit Ausnahme des von Beriin abweſenden
Reichskanzlers, fanden ſich am Sonnabend Vormittag 11 Uhr im
Abgeordnetenhauſe, Prinz Albrechtſtraße, ein und beſichtigten in ein
gehender Weiſe unter Führung des Baumeiſters Schulz ſämmtlicheRaume des neugebauten Fanſes Die Anlage und die Ausführung

fanden allgemeine Anerkennung. Beſonders wurde lobend
hervorgehoben, daß die Aufgänge, Treppen, Flure und Korridore, im
Gegenſatz zum Reichstaashaufe, durchweg Tageslicht haben und nicht,
wie dort zum Theil, völlig dunkel erſcheinen. Der Sitzungsſaal, die
Fraktionszimmer, die Bureauräume, Bibliothek und Leſezimmer
alles wurde zweckentſprechend gefunden, geſchmackvoll und ohne über
flüſſigen Luxas. Namentlich hob Dr. v. Miquel auch die zweck-
mäßige Anlage der Zimmer für die Preſſe hervor, für welche über
haupt vorzüglich geſorgt iſt.

Graf Thun und der Dreibund.
Die Differenzen welche ſich anläßlich der neulichen

Beantwortung der Jnterpellation Engel-Jaworski über die
Ausweiſungen öſterreichiſcher Unterthanen aus Preußen
zwiſchen den Kabinetten von Wien und Berlin ergeben hatten,
werden durch eine hochoffiziöſe Wiener Erklärung, welche
den Geiſt des Weihnachtsfriedens athmet und das Feſthalten
des Grafen Thun am Dreibunde wie die innigen Beziehungen
zwiſchen beiden Kaiſerſtaaten in entſchiedener Weiſe betont,
völlig zu beſeitigen geſucht. Die „Wiener Abendpoſt“ veröffent
licht nämlich folgendes Communiqués:

„Wider Crwarten und zum aufrichtigen Bedauern patriotiſch
fühlender Politiker hat ſich die öffentliche Diskuſſion über die Ant
wort des K. K. Miniſterpräſidenten auf die Inter
pellation Engel-Jaworski vervreitet und fortgeſetzt, ohne
jene volle Beruhigung und Klärung herbeizuführen, welche bei der
Deutlichkeit des Sachverhalts und der Jnnigteit des Bundesverhältniſſes
zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und dem Deutſchen Reich zu erhoffen und zu
wünſchen war. Wir haben, als die Angelegenheit in dieſen Blättern
zum Gegenſtand einer politiſchen Diskuſſion gemacht wurde, unſerer
Ueberzeugung Ausdruck gegebven, daß dies nur auf Grund einer
falſchen Auslegung geſchehen könne und daß Kontroverſe von rein
adminiſtrativer Beſchaffenbeit die innigen Beziehungen und das für
beide Theile hochwichtige Bundesverhältniß nicht tangiren können
und dürſen. Auch iſt in jenem allein maßgebenden Theil der
öſterreichiſchungariſchen Preſſe, welcher in ſo vitalen Pale
der auswärtigen Politik nicht von Partei Jnſtinkten
geleitet und beherrſcht wird, ausdrücklich hervorgehoben worden, daß
die Erklärungen des Grafen Thun ſich ausſchließlich
auf Fragen der Adminiſtration und der Gegen
ſeitigkeit der in Handelsverträgen begründeten
Rechte bezogen haben und ihnen jede Unfreundlichkeit
oder drohende Abſicht gegen dvas uns verbündete und
befreundete Deutſche Reich fern gelegen war. Trotzdem ſpinnen
fich die Erörterungen über den Jncidenzfall in der reichsdeutſchen
Preſſe weiter in einer Richtung welche annehmen läßt, daß man in
dem Nachbarreiche über den Sinn und die Tragweite der erwähnten
miniſteriellen Erklärung noch immer nicht völlig aufgeklärt und beruhigt
iſt. Wir ſehen uns nierdurch veranlaßt, auf den Gegenſtand abſchließend
zurückzukommen, weil es nicht wünſchenswerth iſt, zwiſchen Freunden und
Verbündeten, deren Verhältniß nicht nur für ſie ſelbſt, ſondern auch für den
Frieden und die Wohlfahrt Europas von ſo eminenter Wichtigkeit iſt, auch
nur den Schein eines Mißverſtändniſſes walten zu laſſen. Die Ur
ſachen der Beunruhigung, welche ein Theil der öffentlichen Meinung
in Teutſchland angeſichts der Erklärungen des Grafen Thun in der
Ausweiſungsfrage noch immer an den Tag legt, laſſen ſich dahin zu
ſammenfaſſen, daß erſtens derHerr Miniſterpräſident eine drohende Sprache

geführt habe und daß er zweitens nach ſeiner Geſinnung ſowie
zufolge ſeiner politiſchen Stellung in den inneren Fragen ſich als
ein Politiker darſtelle, welcher unſerem Verhältniß zum Deutſchen
Reiche nicht mit derſelben Aufrichtigkeit und Wärme anhü he
deren man ſich bisher ſeitens Oeſterreichs verſehen konnte. ir
ſind in der Lage, demgegenüber zu erklären, daß dem
Grafen Thun, wie es ſich von ſelbſt verſteht, in jener parlag
mentariſchen Aeußerung die Tendenz einer Unfreundlich-
keit gegen die verbündete deutſche Regierung
ebenſo fern gelegen iſt, wie er ſelbſt die in der
Jnpellation berührte Ausweiſungspraxis auf
keine bundesfeindliche Abſicht Deutſchlands zu
rückgeführt hat. Der Hinweis auf die eventuelle
Anwendbarkeit der Reciprocität hatte keinen anderen Sinn und
konnte wie ſchon die Berufung auf das Einverſtändniß mit der
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten erwies keine andere
Tendenz haben, als zu konſtatiren, daß beiden Regierungen in der
konkreien Frage die gleichen Rechte zuſtänden. Wenn die Faſſung
dieſer Enunziation in deutſchen Kreiſen anders und weit
4 r ausgelegt wurde, ſo iſt dies ein Mißverſtehen der miniſteriellen

r in einem Sinne, in welchem dieſelbe edacht war.
Ebenſo iſt die weitere Annabme, als ob die politiſche nung und
die Stellung des Grafen Thun zu einer ſolchen Auslegung ſeiner
Worte hätten den Vorwand bieten können, ohne jeden Grund und
Halt, da Se Exco llenz, wie wir auf das Beſtimmteſte zu erklären in
die Lage geſetzt ſind, amtlich wie perſönlich ein ebenſo überzeugter
und treuer Anhänger nicht nur unſeres Vertragsverhältniſſes, ſondern
auch der innigen Beziehungen zwiſchen den beiden Reichen iſt, wie
irgend einer der maßgebenden Faktoren der Monarchie.“

B smarck und Falk.
Anläßlich der angekündigten Ergänzungen zu Bismarcks

Erinnerungen durch den früheren Kultusminiſter D. Falk
ſchrieben dieſer Tage die „Hamb. Nachr.“:

.„Fürſt Bismarck hat wir wiſſen das ausſeinem Munde den Rücktritt des MiniſtersFalk verhindert, ſo lange als dies möglich war
und dem Willen Falks entſprach. Sein Abgang
iſt nach dem Zeugniß des Fürſten durch die Empfind
lichkeit veranlaßt worden, die ſeine Behandlung am

ofe, namentlich ſoweit der Einfluß der damaligen Kaiſerin
u guſta reichte, in ihm hervorgerufen hatte. Zutreffend iſt, daß

die Schwierigkeiten bei der Demiſſion mit in Betracht kamen, die
der Miniſter innerhalb des Gebietes des evangeliſchen Glaubens

irgendeiner Weiſe geopfert worden ſei, entbehrt
jeder Begründung. Dr. Falk wird die Richtizkeit unſerer
Darſtellung in allen Punkten nur beſtätigen können.“

Das thut derſelbe gewiſſermaßen. Die „Deutſche Revue“
bringt in ihrem demnächſt zur Ausgabe kommenden Januardeft

es heißt:
„Allerhöchſtdiefelben und mit Ihnen alle Freunde des Vater

landes wünſchen die Herſtellung friedlicher Zuſtände auf kirchen
politiſchem Gebiete. Seit Langem ſchon neigte ich zu der Ueber
zeugung, daß meige Perſon für eine gedeihliche Mitwirkung
zur Erreichung dieſes Zieles nicht geeignet ſei, vielmehr hierfür
ein ernſtes Hinderniß abgeben müſſe. Die ſeit dem Sommer vorigen
Jahres gemachten Erfahrungen haben in dieſer Beziehung
mir jeden Zweifel beſeitigt. Sodann hat die Entwicklung der öffent
lichen Verhältniſſe,

Stellung zu einander und zu Eurer Majeſtät Regierung derartig
verändert, daß ich auch aus dieſem Grunde mich der Erkenntniß
nicht verſchließen kann noch darf, wie ein andrer Mann an meine
Stelle gehört.“

Sodann theilt er mit, Fürſt Bismarck habe ihn vor-
läufig zu halten geſucht, er könne aber nur annehmen, daß
Bismarck und Eulenburg das ablehnende Reſultat vorausgeſehen
hätten. Er veröffentlicht ein Schreiben, das er am 1. Juli 1879
an Bismarck gerichtet hat und worin er an die Haltung des
Centrums erinnert und an das, was „zu wiederholten Malen
von berufenſten Vertretern der Kurie, ja von dem Papſte ſelbſt
r ne Perſon geäußert worden ſei“. Sodann fährt
er fort:

„Seit den Verhandlungen über die Zollfragen iſt die Stellung
der Centrumspartei zu den Regierungen, auch zur preußiſchen
Regierung, eine andere geworden als bisher. Dieſe Partei bildet
einen weſentlichen Theil der Majorität, welche den auch von mir im
Großen für heilſam erachteten Plänen der verbündeten Regierungen
zur Geltung hilft. Sie hat ſich damit ich faſſe nur die objektive
Thatſache ins Auge S ein Verdienſt um Reich
und Land erworben das zu ignoriren keine Regierung,
wie ich meine, das Recht und die Macht hat.
Schon die nächſten Landtagswahlen werden zeigen, welchen Einfluß
dies äußerlich und innerlich auf die Bedeutung der genannten Partei
übt. Ganz dasſelbe gilt von einem anderen Theile der Majorität,
welche im Reichstage den verbündeten Negierungen zur Seite ſteht
von den Alt- oder Hochkonſervativen evangeliſcher Konfeſſion.
Ja, ich denke, daß das Gewicht, welches ſie in der neugebildeten
preutziſchen Landesvertretung in die Wagſchale werfen werden,
im Vergleich zu jetzt ein noch viel größeres ſein wird, als das
der Centrumspartei. Die Strömung im Lande bürgt dafür.
Nun aber ſind es gerade dieſe beiden Parteien, welche ſeit
Jahren, faſt ſeit dem Beginne meiner Amtsführung, meine Maß-
nahmen auf dem Gebiete der Kirche und der Schule angegriffen, ja
leidenſchaftlich bekämpft haben, wobei ich dahin geſtellt ſein laſſe,
bei welcher Partei das größere Maß von Leidenſchaft ſich entwickelt
hat. Bisher iſt ſo ſcheint es mir wenigſtens ein beſtimmter
Rapport zwiſchen den beiderſeitigen Angriffen nicht klar zu erkennen ge
weſen. Sie waren eben nur thatſächlich ähnliche oder gleiche. Jetzt
wird es anders. Auf dem Gebiete der Schule entwickelt ſich eine ge
meinſame Agitation gegen die von mir vertretenen Grundſätze und,
dä ich an dieſen feſthalten werde und feſthalten muß, weil ich von
ihrer Richtigkeit und Nothwendigkeit durchdrungen bin gegen mich
ſelbſt. Der in dieſer Beziehung im Reichstage an die evangeliſchen
Konſervativen von dem Führer der Centrumspartei erlaſſene Appell hat in
evangeliſchen Kreiſen weiten Nachhall gefunden, zu meinem Bedauern
auch in Kreiſen, welche

zählen kann. Es iſt eine offenkundige Thatſache, daß der Widerſtand in
der bevorſtehenden Generalſynode organiſirt werden ſoll. Und wenn
ich darauf hinweiſe, daß derjenige Mann, welcher im vergangenen
Winter die Einreichung einer Menge Petitionen gegen jene meine
Grundſätze bei dem Herrenhauſe veranlaßte er hat auch die Agitation

egen das Zivilſtandsgeſetz eingeleitet eine Ernennung zu der
eneralſynode erhalten hat, ſo wird die ernſte Bedeutung jenes Wider

ſtandes Jedermann einleuchten.“
Herr Falk hat ſodann am 28. Mai 1880 im Abgeordneten

hauſe eine kirchenpolitiſche Novelle, welche die Staatsregierun
eingebracht hatte, bekämpft. Darauf ſchrieb ihm Fürſt Bismar
unter dem 31. Mai 1880:

Eure Erxzellenz hatten die Güte, bei Jhrem Rücktritt vom
Amte ſich auf meinen Wunſch ſchriftlich darüber zu äußern,
ob meine Stellung zu ihrem Reſſort und zu Jhrer Leitung
desſelben Antheil an Jhrem Entſchluß zum Rücktritt have.
Eure Erxzellenz erkannten damals das Bedürfniß an,
welches ich haben könnte, über meine Beziehungen zu den
von Ihnen vertretenen Grundſätzen auch in der Oeffentlichkeit jeden
Zweifel zu beſeitigen. Solche Zweifel, wenn ſie überhaupt beſtanden,
ſind mir bisher nicht von der Bedeutung erſchienen, um ihnen Eurer
Exzellenz Zeugniß gegenüberzuſtellen. Die Sitzung des Abgeordneten
hauſes vom 28. d. M. hat in dieſer Sachlage aber eine Aenderung
hervorgebracht. Die Kritik, welcher Eure Exzellenz die
Regierungsvorlage unterziehen, trifft auch meine amtliche
Stellung zu ſetzterer, wie ſie durch die veröffentlichten
Jnſtruktionen, die ich nach Wien gerichtet habe, ſich kennzeichnet,
g glaube mit der Unterſtützung dieſer Vorlage keine andere
Richtung eingeſchlagen zu haben, als diejenige, welche ich ſieben Jahre
lang gemeinſam mit Eurer Exzellenz und, nach Herſtellung der nöthigenVerfaſſungsänderungen, ſoviel ich mich erinnere ohne Meinuogee

ſchiedenheit zwiſchen uns, vertreten habe. Jnnerhald dieſer Richtung
fanden namentlich auch die Erwägungen Raum, denen Eure
Exzellenz in Ihrem Abſchiedsgeſuch dahin Ausdruck gerben,
daß alle Freunde des Vaterlandes die Herſtellung friedlicher
Zuſtände auf kirchenpolitiſchem Gebiete wünſchen und datz
Eure Exzellenz zu der Ueberzeugung gelangen müſſen, Sie ſeien für
eine gedeihliche Metwirkung zur Erreichung dieſes Zieles nicht ge
eignet, würden vielmehr hierfür ein ernſtes Hinderniß bilden. Mit
dieſer, nicht meiner, ſondern Jhrer Meinung motivirten Eure
Exzellenz Jhren Rücktritt. Wenn nun die Art, wie Eure Exzellenz
die Vorlage der Regierung kritiſirt haben, bei dem Lewicht, welches
Jhrem Wort innewohnt, den Werth, den die Regierungs
vorlage, falls ſie angenommen wird, für die Staats
regierung und insbeſondere für die liberale Partei
hat, erheblich gdia und heruntergedrückt hat, ſo kann ich daran
nichts ändern. Wenn aber nach dem oben Geſagten die Empfindungen,
welchen Sie Ausdruck gegeben haben, nothwendig auch auf die Be
urtheilung meiner Stellung zur Sache und zur Perſon Eurer
Exzellenz zurückwirken müſſen, ſo halte ich es heute im ſachlichen
und ſtaatlichen Intereſſe für geboten, durch Veröffentlichung Jhres
hierfür von Hauſe aus beſtimmten Schreidens vom 1. Juli 1879
den Beweis zu liefern, daß Jbr Abſchiedsgeſuch durch Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen uns nicht veranlaßt worden iſt. Ich habe
meine Anſichten auch in der Zwiſchenzeit nicht gewechſelt.“

Herr Falk hat dem Fürſten darauf erwidert, daß er ihn
u Gebrauch ſeines Briefes vom 1. Juli 1879, an deſſenJa ung er auch im Rückblicke nichts zu ändern wüßte, er

mächtige. Er fügt aber hinzu: „Eine Veröffentlichung des
Briefes vom 1. Juli 1879 hat nicht ſtattgehabt. Was zu ihrer
Unterlaſſung beſtimmte, iſt mir nicht bekannt.“

Jm Allgemeinen iſt beſonders hervorzuheben, daß Falk
erklärt, er habe bei den Verhandlungen mit Fürſt Bismarck
den Eindruck gewonnen, daß er an ſich ſein Demiſſionsgeſuch
erwartet habe und nur durch die Wahl des Zeitpunkts un
angenehm berührt ſei. Namentlich erklärt er, man werde ihm
Aufgabe der Poſition gegen Rom, reſp. „Verſchacherung“ ſeiner
(Falks) Perſon an das Zentrum „für 30 Silberlinge“ vor
werfen. Herr Falk fährt fort:

„Dann kam die Erörterung, daß ich Juſtizminiſter werden ſolle,
wenn was ich übrigens für zweifelhaft hielt Leonhardt bald
ausſcheide. B. forderte mich ebenſo wie Eulenburg auf, dies
Miniſterium zu übernehmen. Jch lehnte ab, betonend, daß ich,
nachdem ich ſo lange ein politiſches Miniſterium geführt,die angekündigten Ergänzungen aus der Feder Falt's. Herr mich unmöglich in die Mauern des Reſſorts einbannen könne

Falk theilt darin zunächſt ſein Entlaſſungsgeſuch mit, in dem

Verh überhaupt die allgemeinen Anſchauungen, die
Parteien im Lande und im Parlamente, ihre Bedentung, ihre

ich nicht zu den erwähnten Konſervativen

und daß ich ebenſowenig durch Ueberſtimmiwerden geſchehen laſſen
könne, daß Grundſätze, für welche ich mit ganzer Kraft eingetreten,
und die für das Volk wichtigſte das deulſche Volk n
an Herz und Nieren berührende Fragen beträfen, auf den Kopf ge
ſtellt würden. Noch weniger ſei es mir möglich, wie es zum Be
ſpiel bei der Zivilehe ſei, in dieſer Richtung poſitiv mitzuwirken,
Ueberhaupt würde ich vielfach ſo vereinzelt ſtehen, daß ich nach kurz
Monaten wieder auf den jetzigen Standpunkt käme.“

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Banffy und Horanszky.
Zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Baron Banffy und dem

m m

Präſidenten der Nationalpartei, Horanszky, iſt ein Kon
flikt ausgebrochen, Horanszky hatte am Freitag im K.
geordnetenhauſe erklärt Baron Banffy hätte zweimal
und zwar vor der Milleninmsfeier und vor der Erledigung des
Ausgleichsproviſoriums im vorigen Jahre bei Gelegenheit perſönlicher
Beſprechungen mit Horanszky die guten Dienſte der Nationalpartei
beanſprucht und ihr Verſprechungen gemacht, die er hinterher
nicht eingehaiten habe. Baron Banffy, welcher der Sitzung
nicht beigewohnt hatte, da er zur Zeit in Wien war,
richtete nunmehr am Sonnabend ein offenes Schreiben an
Horanszky, in welchem er erklärt, Horanszky habe die zwiſchen ihm und
Banffy geführten Beſprechungen einſeitig und nicht der vollen Wahr
heit gemäß dargeſtelit. Baron Banffy bezeichnet das Vorgehen
Horanszky's als unmännlich, lügneriſch und feige.

Horanszky ſandte darauf ſeine Zeugen Nikolaus Szemere und
Graf Stephan Karolyi zum Miniſterpräſidenten. Letzterer beſtimmte
ſeinerſeits als Zeugen den Honvedminiſter Baron Fejervary und den
Abgeordneten Edmund Gajari.

Die Zeugen hatten am Sonntag eine Zuſammenkunft. Die Be
vollmächtigten Horanszſy's verlangten Genugthuung mit der Waffe
von Varon Vanffy für den an Horanszky gerichteten Brief und erklärten
zugleich, Horanszky betrachte dies nur als Retorſion und behalte ſich
vollkommene Aktionsfreiheit zur Aufklärung der auch einen
politiſchen Chargiter tragenden Angelegenheit vor. Die Bevoll-
mächtigten Banffy's erklärten, daß ihr Mandant jede Art bewaffneter
Genugthuung unbedingt zu geben bereit ſei, und erkannten bereitwillig
das Recht Horans,ky's bezüglich ſeiner vollkommenen Aktionsfreiheit auch
im Falle der Erledigung der Angelegenheit mit der Waffe an.
Auf die zu Protokoll gegebene Erklärung der Bevollmächtigten
Horanszky's, nach welcher ſie Genugthuung mit der Waffe nur als
Retorſion betrachten, entgegneten die Bevollmächtigten Banffy's, daß
fie dieſe Erklärung nicht am Platze fänden. Die Genugthuung mit der
Waffe ſei die vorſchriftsmäßige Art der Erledigung einer ritterlichen
Angelegenheit, und da ſie die ritterliche Modalität der Retorßon
einer Beleidigung ſei, hielten ſie es nicht für ſtatthaft,
daß eine ſolche Erklärung unter die Vereinbarungen aufgenommen
werde. Die Genugthuung mit der Waffe böten ſie jedoch bedingungs
los an. Die Bevollmächtigten Horanszky's erklärten, daß ſie die
Forderung auf Genugthuung an keine Bedingung knüpften, doch
hoben ſie offen hervor, daß ſie nur Retorſton mit der Waffe verlangten
und daß ſie, da ſie dieſelbe in dieſem Sinne nicht erhielten,
die Angelegenheit ihrerſeits für abgeſchloſſen betrachteten. Die Bevoll
mächtigten Banffy's erklärten, daß ſie unbedingte Genugthuung mit
der Waffe angeboten hätten. Obige Erklärung betrachteten ſie als
eine ſolche, nach welcher die von ihnen unbedingt angebotene Genug-
thuung mit der Waffe von den Bevollmächtigten Horansky's nicht
angenommen worden ſei. Hiermit erklärten ſie die Angelegenheit als
für Baron Banffy abgeſchloſſen.

Böhmiſches.
Offiziell wird die Ernennung des Landtags Abgeordneten

Dr. Weremsky, eines Deutſchen, zum Stellvertreter des Oberſt
Landmarſchalls im Königreich Böhmen gemeldet.

Die deutſch nationalen Abgeordneten haben nunmehr definitiv
beſchloſſen, den Verhandlungen des böhmiſchen Landtages nicht
beizuwohnen und auch die am 27. Dezember anberaumte Partei
verſammlung nicht zu besuchen.

„Narodny Liſty“ zufolge verfügte der Handelsminiſter, daß in
den oſt und elegraphen- Aemtern in Bbhmen
und Mäbren bei dem innern Dienſt die czechiſche Sprache
einzuführen ſei. Bisher war dieſelbe nur auf den mündlichen Ver
kehr beſchränkt.

Frankreich.
Allerlei Neues.

Der Präſident der Kriminalkammer des Kaſſationshofes, Loew,
erſchien geſtern Nachmittag in Begleitung eines Gerichtsſchreibers auf
dem Miniſterium des Jnnern, um die Ausſage Dupuy's ent
gegenzunehmen. Die Vernehmung dauerte etwa 2 Stunden. So-
dann konferirte Präſident Loew noch eine halbe Stunde allein mit
dem Miniſterpräſidenten.

Die mit großer Spannung erwartete Broſchüre von Louis
Frank enthält keinerlei Enthüllungen, ſondern nur Vermuthungen
über den Bezug von geheimen Verfügungen aus der Militärdruckerei
durch Eſterhazy. Den größten Theil des Jnhalts bilden grapho
logiſche Nachweiſe über die Verfertigung der Bordereaus durch
Eſterhazy. Frank war graphologiſcher Zeuge im ZolaProzeß.

Offiziös wird beſtätigt, daß die Ofſiziere, welche fich an der
Subſkription für die Wittwe Henry's namentlich detheiligt
haben, mit Stubenarreſt beſtraft worden ſind.

Vor dem Schwurgerichtshof fand die Verhandlung gegen
Frau Paulmier ſtatt, welche am 23. September auf denRedakteur der „Lanterne“), Olivier, zwei Revolver
ſchüſſe abgegeben hatte. Der Gerichtshof ſprach Frau Paulmier von
der Anklage frei, verurtheilte ſie jedoch zur Zahlung einer Entſchädigungs

u a n an n de Wiede Parlamentsſeſſion iſt geſchloſſen die Wiedereröffnung findet
am 10. Januar 1899 ſtatt.

Kreta.
Räumung. Rußland nnd Kreta.

Aus Canea wird gemeldet, daß der Abzug der Truppen derMächte bereits begonnen vabe. dis v
Die Admirale haben Kreta bereits verlaſſen.
Wie die Zeitung „Krym“ meldet, ſind ruſſiſche Offtziere, welche

der türkiſchen und der neugriechiſchen Sprache kundig ſind, aufge
fordert worden, Poſten in der Verwaltung Kretas anzunehmen.

Amerika.
Nach dem Kriege. Es lebe die Monroe

Doktrin! Von der ruſſiſchen Anleihe.
Die amerikaniſchen Friedenskommiſſare kehrten von Paris

nach Waſhington zurück und überreichten dem Präſidenten
Me. Kinley den Friedensvertrag. Man erwartet, daß
derſelbe dem Senat unmittelbar nach dem Zuſammentritt des
Kongreſſes unterbreitet werden wird.

Die Regierung hat den Kreuzer „Bennington“
beordert, Wake Jsland im Anſon Archipel im Namen der
Vereinigten Staaten in Beſitz zu nehmen.

Die „Ruſſiſche Telegraphen Agentur“ meldet: Nach
authentiſcher Quelle hält es der ruſſiſche Finanzminiſter für
unmöglich, auf den Vorſchlag der amerikaniſchen Banquiers,
betreffend eine ruſſiſche Anleihe, einzugehen.

Oſtaſien.
Der Konflikt Chinas mit Frankreich.Der Vijekönig von Szechuan meldete dem Tſungli-Yamen, es

ſei unmöglich, die Befreiung des franzöſiſchen
Miſſionars, der von den dortigen Rebellen gefangen genommen
worden iſt, durch Verhandlungen zu erreichen, und
bittet um die Erlaubniß Truppen gegen die Rebellen
entſenden zu dürfen. Das Tſung-li legte die Agelegenheit dem franzöſiſchen Geſandten a ver S et i
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eine Vereinbarung betreffend die franzöſiſche Konzeſſion in Schanghai
noch nicht getroffen worden.

Afrika.
Aus dem Boerenlande.

Am vergangenen Montag war der britiſche Unterthan
Ed gar in Johannesburg von einem Burenpoliziſten erſchoſſen
worden, der dann gegen eine Bürgſchaft von 200 Pfd. Sterl. in Freiheit
belaſſen wurde. Aus Anlaß dieſes Vorfalles fand in Johannesburg eine
Proteſtverſammlung von Engländern ſtatt. Es
wurde beſchloſſen, eine Petition an die Königin Viktoria zu richten,
in der in entſchiedener Sprache über die Tyrannei der Burenpolizei
Klage geführt und die Königin gebeten wird, den diplomatiſchen
Vertreter Englands in Transvaal dahin zu inſtruiren, daß er Schritte
thue, um ein vollſtändig unparteiiſches gerichtliches Vorgehen gegen den
Polizeibeamten, der Edgar erſchoß, ſicherzuſtellen und überhaupt
Abhilfe gegen das Auftreten der Polizei zu erlangen und für Leben
und Eigenthum der britiſchen Unterthanen Schutz zu verſchaffen.
Her Verſammlung wohnten eine Anzahl Beamter und
Burghers bei, und es kam zu einem Zuſammen-ſtoß der beiden Parteien. Man hieb mit Stöcken aufs-
einander los. Einem engliſchen Freiwilligen-Major wurde der Rock
vom Leibe geriſſen. Drei Perſonen wurden verhaftet. Die Burghers
jogen fich nach dem Poſtgebäude zurück. Die Petition iſt dem
engliſchen Vizelonſul überreicht worden, der verſprach, ſie weiter
zubefördern.

Aus Maſſauah
wird geſchrieben: Nach hier von jenſeit der Grenze ein
getroffenen Nachrichten ließ Ras Makonnen dem Ras
Mangaſcha den Vorſchlag übermitteln, in einer Zuſammen
kunft über den Frieden zu verhandeln. Mangaſcha
berief mit Rückſicht auf die Unzulänglichkeit ſeiner Streit-
kräfte denn ſeine Truppenführer hatten nur eine geringe
Zahl von Leuten mitgebracht am 16. Dezember ſeine Vorhut
zurück, welche bis nach Amba Aladſchi vorgerückt war. Gleich
zeitig ſandte Mangaſcha Boten zum Negus, um von ihm Ver
zeihung zu erflehen.

Aus Kapſtadt
vom 21. Dezember wird berichtet: Es heißt, daß die britiſche
Pegierung mit der der Transvaal- Republik zu einem
freundſchaftlichen Abkommen über die Höhe des wegen des Jame-
ſon'ſchen Einfalles zu leiftenden Schadenerjatzes gekommen iſt.

Telegramme.
Gr.-Lichterfelde, 27. Dezember. Ein bei einem im

Villenviertel in der Drakeſtraße wohnenden Verlagsbuchhändler
in Stellung befindliches Dienſtmädchen ging am heiligen
Abend aus, um Einkäufe zu machen. Kurze Zeit darauf tauchte
ein Mann auf, der ſie anſprach. Das Mädchen gab die
erbetene Auskunft. Kurz darauf erhielt es einen derben Schlag
auf den Hinterkopf, der es beſinnungslos niederſtreckte. Trotz
dem der Räuber ſein Opfer geknebelt hatte, vermochte das
Mädchen, welches ſich ſchnell erholt hatte, zu ſchreien.
Hierauf ergriff der Räuber, welcher dein Mädchen bisher nur
30 Pfg., welche es in der Hand trug, abgenommen hatte die
Flucht. Es gelang nicht, denſelben einzuholen. Glücklicher
weiſe iſt das Mädchen nicht ſchwer verletzt.

Bordeaux, 27. Dezember. Nachrichten aus Madrid
zufolge ſcheinen die Generale Martinez Campos, Blanco,
Lopez und Primo de Rivera die Abſicht zu haben, ſich dem
Eintritt Weylers in das neue Kabinet lebhaft zu widerſetzen.

Madrid, 27. Dezember. Der Miniſterrath beſchäftigte
ſich mit der Finanzfrage, um einem dringenden Be
dürfniß nachzukommen. Es wurde jedoch keine Entſcheidunggetroffen mit Rückſicht auf den ernſten 9 uſtand Sagaſta's.

Das Befinden Caſtelli's hat ſich verſchlimmert.

Aus Nah und Fern.
Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich wohnte am Sonnabend

früh, als am Geburtstage der verewigten Kaiſerin, einer ſtillen
Meſſe in der Schloßkapelle von Schönbrunn bei und reiſte dann nach
Wailſee ab. Am 26. Dezember begab ſich der Kaiſer nach Eiſenerz
und gedenkt am 29. d. M. wieder in Wien einzutreffen.

Vom ruſſiſchen Kaiſerhofe. Der Kaiſer und die Kaiſerin
reiſten am 24. Dezember von Livadia nach Zarskoje-Szelo ab. Die
Kaiſecin-Mutter, welche Abends zuvor aus Abas Tuman nach
Gatſchina zurückgekehrt iſt, traf am Sonnabend in Petersburg
ein und begab ſich alsbald nach der Peter-Pauls-Kathedrale, wo ſie
längere Zeit am Grabe des verſtoroenen Kaiſers verweilte. Die
Großfürſtin Tenia iſt von einem Sohne glücklich entbunden
worden, welcher den Namen Feodor erhielt.

Des Sultans We hnachtsgabe. Der Sultan ſendet als
Weihnvachtsgeſchenk der deutſchen Kaiſerin ein Reitpferd
und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe ein Ponnygeſpann mit einem
kleinen Wagen.

Kein Zwiſchenfall in Siam. Gegenüber der Meldung
engliſcher Blätter, ſiameſiſche Truppen hätten den franzöſiſchen Agenten
in Luang Prabang, welcher die Räumung des Frankreich im Jahre
1893 zugeſandenen Gebiets verlangte, mit Flintenſchüſſen in die

lucht gejagt, erklärt das franzöſiſche Miniſterium des Aeußeren den
vendblättern zufolge, keine derartige Nachricht erhalten zu haben.

Pearſon, welcher am 16. d. Ms. die Fenſter der engliſchen
Botſchaft in Waſhington durch Steinwürfe zertrümmert und Miß
Pauncefote dabei verletzt hatte, iſt aus dem Irrenhauſe entſprungen
und bisher nicht wieder ergriffen

Zur Unterſtützung der Nethleidenden in den von Miß
ernte h ruſſiſchen Gouvernements organiſirt das „Rothe
Kreuz“ von St. Petersburg aus ſyſtematiſche Hilfe durch die Bezirks
komitees. Bisher wurden zu Unterſtützungen ungefähr 800 000 Rubel
ausgegeben. Eine weitere halbe Million ſteht vorläufig zur
Verfügung.

Peſtkranke an Bord! Der Dampfer der „Britiſh Jndia
Company“, „Golconda“, der in der Nacht zum 25. Dezember in
Plymouth einlief, meldete, daß er einen leicht an Ler Peſt
Erkrankten an Bord habe. Der Kranke wurde im Schiffshospital an
Bord belaſſen.

Neuer Ausſtand in Sicht Jn einer vom Kongreß der
Bergarbeiter von Charleroi angenowmenen Tagesordnung
werden die Berg arbeiter zur Vorbereitung von Hilfsmi'teln im
Hinblick auf einen allgemeinen Ausſtand aufgefordert, welcher wegen
der Verweigerung von Lohnereöhung ſeitens der Kohlengruben-
verwaltungen in Ausſicht ſtände.

Nene Eiſenbahnunfälle. Der von Wien abgegangene Perſonen
zug 117 wurde bei Neuhäuſel von einem Maſchinenzug infolge
falſcher Weichenſtellung an gefahren. Zwei Paſſagiere
erlitten ſchwere, dreizehn leichte Verletzungen.
Fanf Waggons wurden zertrümmert. Der Zug traf mit dreiſtündiger

erſpätung hier ein.

gewohnheiten der Muſelmanen nur irgend gefſtatten, getroffen
worden, um zu verhindern, daß dieſe Epidemie durch
Schiffe, welche den Suezkanal paſſiren, auch nach Aegypten
verſchleppt] wird. Die Ueberwachung iſt verdoppelt worden,
damit ſich die ernſten Befürchtungen wegen der Ein
ſchleppungsgefahr nicht verwirklichen. Das Auftreten der Peſt in
Madagaskar iſt bisher auf Tamatave beſchränkt geblieben. Von
Beginn an ſind 108 Perſonen der Krankheit erlegen und zwar 57
Madagaſſen, 50 Kreolen und ein Europäer. Jm Jnnern der Jnſel,
wo noch kein Fall vorgekommen iſt, ſind umfaſſende Vorſichts
maßregeln getroſſen.

Franzöſiſche Eiſenbahnen. Der franzöſiſche Senat hat die
Vorlage über Aufnahme einer Anleihe von 200 Millionen für den
Bau von Eiſenbahnen in Jndochina genehmigt.

Aus dem Mobai-Gebiet kommt aus zuverläſſiger Quelle die
Meldung, daß 62 bel giſche Soldaten von den Aufſtändiſchen
getödtet und aufgefreſſen worden ſind.
Falſche Gerüchte aus Konſtautiuopel. Die Gerüchte von

einer angeblichen Flucht von vier Palaſtſekretären nach Genf beruhen
auf Erfindung.

Flüchtig. Aus Budapeſt wird gemeldet: Der Inhaber eines
Börſen Commiſſionsgeſchäftes Bernhard Hirſch iſt nach Unter
ſchlagung von 26700 fl. flüchtig geworden.

Die Mickiewicz-Feier in Warſchau verlief ohne Zwiſchen
fall. Die Einweihung des Denkmals nahm nur eine Viertelſtunde
in Anſpruch. Der Generalgouverneur Fürſt Jmeritinski wohnte der
Feier nicht bei.

Zu dem grefzen Juwelendiebſtahl, über den wir berichteten,
wird aus Zürich weiter gemeldet: Der Diebſtahr wurde begangen
an der Tochter der Prinzeſſin Bibesco, die auf Schloß Scex an der
Saone wohnt, und zwar unter folgenden Umſtänden: Die junge
Vrinzeſſin war über Lyon und Genf auf Reiſen gegangen und
hatte ſich während einiger Zeit im Engadin aufgehalten, von wo ſie
über Luzern und Zürich nach Frankreich zurückkehrte. Nach ihrer An
kunft in Scex bemerkte das Dienſtperſonal das Fehlen des in einem
Koffer aufbewahrt geweſenen Juwelenſchreins. Da die Vrinzeſſin
während der ganzen Dauer der Reiſe die Juwelen nicht benutzt hatte,
war ſie außer Stande, nähere Angaben zu machen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Nachdruck nur mit deutlicher Quellen Angabe geſtattet.

S Freyburg a. 26. Dez. (Eine uralte Sitte) hat
ſich in unſerer Gegend erhalten. Am dritten Weihnachtsfeiertage, der
deshalb „Kindeltag“ heißt, ziehen Schaaren von Kindern mit Fichten
reiſern oder Birkenruthen in der Hand am frühen Morgen
von Haus zu Haus und ſchlagen mit dieſen die
Bewohner. Dieſe müſſen ſich dann „löſen“, was durch
ein Geſchenk, meiſt durch Pfefferkuchen, Aepfel, Nüſſe, Stollen oder
auch durch Geld geſchieht. Dieſe Sitte ſoll auf den Bethlehemitiſchen
Kindesmord hindeuten und wird „Klingeln“, beſſer wohl „Kindeln“

Tag der unſchuldigen Kindlein genannt.
O Vom Eichsfelde, 24. Dezbr. (Kindesausſetzung.)

Als der Förſter St. geſtern früh auf einem Pürſchgange auf dem
„Richteberge“ ſich befand, ſah er mitten im Fichtendickicht an der
Chauſſee zwiſchen Leinefelde und Dingelſtädt ein etwa
4 Monate altes Kind männlichen Geſchlechts h.lflos auf der
Erde liegen. Der Jagdhund hatte das kleine, nur mit
einem Hemdchen bekleidete und in ein ſchlegtes, ſchnarzes Tuch
gehüllte Weſen aufgeſpürt, durch lautes Bellen ſeinen Herrn herbei
gerufen und es ſo vor dem ſicheren Tode bewahrt. Der brave Forſt
mann nahm den kleinen Findling mit nach Hauſe in gute Pflege,
ſodaß man die Hoffnung hegt, das Leben des vom Froſt ſchon halb
erſtarrten Kindes zu erhalten. Von den entmenſchten Eltern fehlt
bis jetzt jede Spur.

-t- Quedlinburg, 25. Dezember. (Gasexploſion.) Jn
dem in der Reicherſtraße gelegenen Polizeiſergeant Wilkeſchen Hauſe
fand am heilisen Abend eine ziemlich ſtarke Gasexplofion ſtatt. Auf
bisher unerklärte Weiſe waren bedeutende Mengen Gas ausgeſtrömt,
welches, als eine Perſon mit Licht in das Zimmer trat, unter mächtigem
Knall explodirte. Die Wirkung war furchtbar. Thüren und Fenſter
waren zertrümmert, die Decke iſt theilweiſe eingeſtürzt, verſchiedene
Gegenſtände ſind verbrannt und einige Perſonen zum Theil erheblich
verletzt. Schnelle Hilfe verhinderte weiteres Umſichgreifen des Feuers.

Oſchersleben, 26. Dezember. (Beſchäftigung brod-
los gewordener Bergleute.) Die Unternehmer der Erd
arbeiten an der Oſchersleben-Schöninger Eiſenbahn
ſind angewieſen worden, bei Heranziehung von Arbeitskräften für die
Erdarbeiten in erſter Linie die durch das Unglück auf „Marie Louiſe“
brodlos gewordenen Bergleute zu berückſichtigen, bis die Grube
wieder betriebsfähig iſt. Bravo

Zerbſt, 25. Dezember. (Geſcheitertes Kleinbahn-
projekt.) Nach einer Mittheilung, die die Eiſenbahnbaufirma
Burckhardt u. Co. den Garantiezeichnern für die Vorarbeiten
zur Kleinbahn Zerbſt-Tochheim bat zugehen laſſen, hat ſie trotz
eifriger Bemühungen von der Ausführung des Projekts wegen
mangelnden Entgegenkommens abſehen müſſen.

W. Meiningen, 24. Dez. Herzog und Straßen
wärter.) Der Herzog von Meiningen empfing am letzten
Audienztag den Straßenwärter Greiner aus Eſchenthal, der
dort bekanntlich bei einem großen Brandunglück, dem ſieben
Menſchenleben zum Opfer fielen, mehrere Perſonen unter großen
Gefahren rettete. Der ſchon mit einer goldenen Medaille AÄusge
r erhielt von ſeinem Landesherrn ſetzt noch ein reiches Geld
geſchenk.

Leipzig, 25. Dez. Kinder in Lebensgefahr.) Bei
einem Schadenfeuer, welches geſtern Nachmittag im Grundſtücke
Schenkendorfſtraße 43 ausbrach, erhielten zwei Kinder im Alter von
5 und 6 Jahren ſo erhebliche Brandwunden, daß ſie in's Kranken
haus gebracht werden mußten. Ein drittes Kind, das gerade in der
Badewanne lag, kam ohne Verletzungen davon. Die Kinder, deren
Eltern gerade nicht daheim waren, würden bei dem Brande ums
Leben gekommen ſein, wenn nicht die Nachbarn das Feuer bemerkt
und in die Wohnung zur Löſchung desſelben eingedrungen wären.

Dresden, 24. Dez. (Eine rührende Weihnachts
überraſchung) wurde, wie das „Leip. Tgbl.“ erzählt, einer hier
in dürftigen Verhältniſſen lebenden hochbetagten Dame die früher
ols Pflegerin in einer hieſigen Krankenanſtalt thätig war zu Theil.
Sie erhielt dieſer Tage einen Brief aus Amerika. Als ſie ihn öffnete,
fand ſie darin zu ihrem freudigen Schrecken zwei Bank-
noten von 'je 500 Dabei lag ein Schreiben folgenden
Jnhalts „Liebe Frau N.! Vor nunmehr 15 ahren
lag ich krank und elend dort im Krankenhauſe, wo Sie mich pflegten.
Als ich dasſelbe verließ, hatte ich keinen rothen Heller. Sie ſchenkten
mir aus Mitleid, obgleich Sie ſelbſt nicht mit Glücksgütern geſegnet
waren, von ihrem mühſam Erſparten dennoch 3 Mk. Geſtätten Sie
mir heute, Jhnen mit der beiliegenden Eabe ſo zu danken, wie ich
es früher ſchon gern gethan hätte und wie ich es auch in Zukunft
weiter thun werde, ſo wie Sie als meine Wohlthäterin es verdienen

Berliner Chr.
„KaiſerWilhelmDenkatierase. Der „Confeklionär“

bringt folgende Mittheilung: Die bis er unter dem Namen Unter reſp.
Oberwaſſerſtraße und An der Schleuſe bekannten Straßenzüge ſollen ver
ſchwinden. Der dazwiſchen liegendeSpreearm ſoll zugeſchüttet werden. Es
ſoll hier eine Prachtſtraße errichtet werden, die „Kaiſer-Wil-
helm-Denkmalſtraße“, welche ihren Anfang an der Schloß
brücke nehmen würde und bis zur Gertraudtenbrücke bin-
durchgeführt wird. Die dazwiſchen liegende BauAfademie wird abge
riſſen, an deren Stelle kommt ein freier mit Gartenanlage geſchmückter
Platz. Es ſoll hierdurch ein würdiger Hintergrund für das
Kaiſer Wilhelm Denkmal geſchaffen werden.
Die Anlage dieſer Prachtſtraße würde einem von
Allerhöchſter Stelle ausgehenden Wunſche entſprechen. Es
ſollen zuerſt die Häuſer der Unter reſp. Oberwaſſer
ſtraße abgeriſſen werden. Die Mehrzahl der Veſitzer
dieſer Grundſtücke hat ihr Eigenthum den mit den Verhandlungen
betiauten Perſönlichkeiten bis zum 1. April n. Js. zu feſt bedungenen
Preiſen zur Verfügung geſtellt. Für die Durchführung des Proſjektes
iſt eine Summe von 50 Millionen Mk. in Ausſicht genommen,
die aber reichlich wieder gedeckt wird durch die werthvollen Bau
plätze, die an dieſer Prachtſtraße entſtehen werden.“

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der Kommiſſion, welcher die Aufgabe obliegen wird,

die Prüfungsordnung für die deutſchen Aerzte, entſprechend
dem Fortſchritt der mediziniſchen Wiſſenſchaft auf den ver-
ſchiedenen Gebieten, insbeſondere auch hinſichtlich der Geſund-
heitslehre, neu zu regeln, wird am 5. Januar in Berlin zu
ſammentreten. Sie ſoll beauftragt werden, Gutachten über die
Zulaſſung von Perſonen weiblichen Geſchlechts zum
Studium der Medizin auf den deutſchen Univerſitäten
abzugeben.

Berlin, 25. Dezember. Jm Alter von 55 Jahren ſtarb der
ordentliche Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät, Dr. Wilhelm
Dames, Direktor des geologiſch paläontologiſchen Jnſtitus
und der geologiſch paläontologiſchen Sammlung des Muſeums für
Naturkunde. Der heimgegangene Forſcher war am 9. Juni 1842 zu
Stolp in Pommern geboren.

Bonn, 24. Dezember. Hier iſt geſtern der Profeſſor der
katholiſchen Theologie Bernhard Fechtrup geſtorben. Er
war 1844 in Münſter i. W. geboren und veröffentlichte 1878 eine
Schrift über „Cyprians Leben“.

Paris, 26. Dezember. Der Dichter Georg Rodenbach
iſt im Alter von 43 Jahren geſtorben.

Peteroburg, 25. Dezember. Der Kongreß der alt
ruſſiſchen Klimatologen, Balneologen undHydrolo gen wurde geſtern in Anweſenheit des Ehrenpräſidenten,
Großfürſten Paul Alexandrowitſch, der Prinzeſſin Eugenie von
Oldenburg ſowie des Landwirthſchaftsminiſters eröffnet. Der
Kongreß tagt bis zum 28. d. Mts.

Perſonalnachrichten.
Dem Feuerwerkshauptmann a. D. Bodeweg, bisher von

der Kommandantur des Truppenübungsplatzes Loburg, wurde der
Rothe Adlerorden IV. Klaſſe und den eineritirten Lehrern Seifert
zu Freyburg a. U. und Bierſtedt zu Oſterburg der Adler der
Inhaber des Hausordens von Hohenzollern verliehen. Tas All
gemeine Ehrenzeichen erhielten der Vorarbeiter Chriſtian Koch zu Hacke

born im Kreiſe Wanzleben der Arbeiter Wilhelm Hausmann zu
Domersleben in demſelben Kreiſe und der land wirthſchaftliche Arbeiter
Chriſtian Steinmann zu Dorſtadt im Kreiſe Goslar. Die Land
richter Roth in Naumburg und Lehmann zu H alle a. S.
wurden zu Landgerichtsräthen, die Amtsrichter Dr. Albanus in
Delitzſch, Schreiber in Wanzleben und Aßmann in Ziegenrück
zu Amtgsgerichtsräthen ernannt. Der Staatsanwalt Heine-
mann in Halle a. S. wurde zum Staatsanwaltſchafts
rath befördert und dem Amtsrichter Frieſe in Magdeburg der
Titel als Geheimer Juſtizrath verliehen. Der Oberlehrer an der
Guieckeſchule zu Magdeburg Rudolf Nelſon und Dr. Hermann
Herbſt wurden zu Profeſſoren ernannt und dem Banlier Otto
Loewe daſelbſt die Ritter-Inſignien II. Klaſſe des Anbaltiſchen
Hausordens Albrechts des Bären verliehen. Dem Superintendenten a. D.
Pfarrer ewer. Guntan in Kirchſcheidungen iſt der Rothe Adlerorden
4. Klaſſe und dem Oberlehrer Dr. Robert Breyer an der Ober
realſchule zu Halle a. S. das Prädikat Profeſſor verliehen worden.
Der Landgerichtsrath Schwanert zu Breslau iſt der Regierung
in Merſeburg zur probeweiſen Beſchäftigung als Jnuſtitiarius über
wieſen worden.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.
ſage lttwoch 28. Dez. Meiſt wolkig, kalt, ſtrichweiſe Nieder

äge.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut.
Fall. ZuchStraußfurt 23. Dez. 1,35 24. Dez. 1,30 0,06]

Saale.

Halle 26. Dez. 1,86 27. Dez. 1,82 0,04
Trotha 1,82 1,76 0,06*Alsleben 23. Dez. 1,92 24. Dez. 1,92
*Calbe, Obp. r 1,64 1,64do. ünd. 1,10 0,94 0,16f

Moldan
Budweis 22. Dez 0,24 23. Dez. 0,12 0,12
Prag 0,26 0,060,20

Elbe.
Pardubitz 22. Dez. 0,84 23. Dez. 9,80 0,04

Brandeis S SMelnik 0,35 0,30 0,05Leirmeritz 0,32 0,30 0,02)Außig 0,76 0,75 0,01Dresden 23. Hez. 060 24. Vez. 062 002

Torgau 1,46 1,59 0,13Wittenberg v 1,96 2,10 ö, lRoßlau 2 1,34 1,51 J 0,17*Barby a 1,80 1,85 0,05Magdeburg 1,58 w 1,62 0,04*Tangermünde 2.17 2,20 0,08*Wittenberge 1,59 1,72 I 0,13Dömitz 0,88 v 1,04 0,16*Lauenburg 0,87 0,99] 0,12Wegen der Peſt in Indien und auf Madagaskar
ſind in Aegypten ſo ſtrenge ſanitäre Maßnahmen, als es di Lebens-

c JFillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feineror Herreakleider

G naeh MaassGrosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Halle'schen Bankverein.
Anerkannt lIeistungsfähiges Gesehäft einpüehlt sich ergebenst.
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Havel.
Brandendurg 23. Dez. 24. Dez.

d 73 4 2,24nterpege 1,5 1,54 (0,*Rathenow aOberpegel 1,44 1,48 (0,04Unterpegel 0,96 1,00 0,04*Havelderg 1,84 1,881 (0,04
Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der

Königl. Elbſtrom-Bauverwaltung.

Börſen- und Handelstheil.
Viehmärkte.

Serlin, 24. Dezbr. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 3062 Rinder,
916 Kälber, 4170 Schafe, 5394 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in C (bezw. für 1 Pfd. in
Für Rinder, Ochſen a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werths, höchſtens 7 Jahre alt 62-—65; b. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete 56 61 e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere 53--55; d. gering genährte jeden Alters
48--52. Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schla.htwerihs 57——62;
b. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 54——56; e. gering
genährte 49--53. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Färſen höchſten Schlachtwerths fehlen b. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Kühe höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 54—55; e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 52—-53;
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 50--53 e. gering genährte
Färſen und Kühe 46—-49. Kälber a. feinſte Maſtkälber (Voll
milchmaſt) und beſte Saugkälber 72--75 b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 65--70; e. geringe Saugkälber 58—64; d. ältere
gering genährte Kälber (Freffer 46-—52. Schafe: a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 61--63; b. ältere Maſthammel 55--58;
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (Märzſchafe) 48--53; d. Hol
ſteiner Niederungsſchafe fehlen. Schweine Man zahlte für 100 Pfd.
lebend (oder 50 kg) mit 20 2 Taraabzug a. vollfleiſchige, kernige
Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, höchſtens 11 Jahr
alt, 55--56 b. (Käſer) fehlen e. fleiſch. Schweine 53-55 ä. gering
entwick. 50--52; e. Sauen 48-49. Verlauf und Tendenz DasRindergeſchäft wickelte ſich feſt ab, es wird ziemlich uavertogft Der

Kälberhandel geſtalte e ſich ruhig. Bei den Schafen war der Ge
ſchäftsgang ziemlich glatt, es wird wohl geräumt. Der Schweine
markt verlief ruhig und wurde geräumt.

Hamburg, 24. Dezbr. (Bericht der Notirungs
Kommiſſion.) Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof
Sternſchanze a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 17. bis
23. Dezbr. 1898 im Ganzen 6817 Stck. vom Inlande zugeführt und
zwar 2884 Stck. vom Süden und 3933 Stck. vom Norden.

t e verladen wurden nach dem Süden 26 Wagen
mit 1397 Stck.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug verein
barter nebenſtehender Tara

Donnerstag Freitag Sonnabend
13. 33.13,

Veſte ſchwere reine Schweine 52-534 53--54 53 54 20 T.
Schwere Mittelwaare 522 532 52-53 53-54 22
Gute leichte Mittelwaare 5455 53-54 5455 22
Geringere Mittelwaare 5455 5254 53-54 24
Sauen nach Qualität 462 49 4650 46--50 ſchw. T.

Der Handel war lebhaft ſchleppend

Marktberichte.
Leipzig, 24. Dezbr. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu

mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, ruhig ver 1000 kg retto, inländ.
160--162 bez. Brf., ausländiſcher 185 188 bez. Roggen feſt,
ver 1000 kg netto, hieſiger 153--156 bez. B., Poſener 158
161 bez. B., ausländiſcher bez. Bf., Gerſte ver 1009 kg netto,
Braugerſte hieſige 162 175 bez. B., Mahl und Futterwaare 126- 135
bez. Brf., Hafer behauptet, ver 1000 kg netto inländiſcher 140
146 bz. B., ausländ. 143--146 bez. Brf., Mais ver 1000 kg
netto amerik. 120--123 bez. B., runder 118--128 bez. B., Oelſaat ver
1000 kg netto, Raps Rapskuchen per 100 kg netto 12,00
12,50 Bf., Rüböl etwas feſter, per 100 kg netto frei Haus hier ohne
Faßß, flüſſiges 47,25 bez. Außeramtlich: Malz per 100 kg
netto loko 28--30. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00--170,00,
Eroſen ver 1000 kg netto loco großte 175--290, do. kleine 180--185,
do. Futter 160 170. Bohnen ver 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität
39--75, do. gelb nach Qual. 20-30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Svpritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 58,40 Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe 39,10 Mark Geld. Dienstag, 20. Dezbr. mit
50 Verbrauchsabgabe 58,10 Geld, mit 70 A. Verbrauchsab
gabe 38,60 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 24,50 25,00 do.
Nr. 0 24,50--25,00 do. Nr. I 21,50 22 do. Nr. II 19,00
19,50 Weizenſchaalen 9,25--9,75 Roggenmehl Nr. 0/1
22,50--23,00 do. Nr. II 17,00-- 18,00 Ac, Roggenkleie 10,75
bis 11,50 per 100 Ko. excl. Sack.

Hamburg, 23. Dezbr. Futtermittelmarkt. (Original-
bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Das Weihnachtsfeſt
blieb nicht ohne Einfluß auf das Futtermittelgeſchäft. Die in jedem
Jahre bemerkte Erſcheinung, daß kurz vor Weihnachten das Geſchäft
regelmäßig verflaut, iſt auch dies Mal -wahrnehmbar. Die Preiſe
behaupteten ſich indeß.

Tendenz: feſt.
Reisfuttermehl 24--28 Fett und Protern 4,85 bis 5,00 C.

ab Hamburg, 5,10 c. bis 5,15 ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 4,00 c. bis 4,75 c. ab Hamburg, Reiskleie 2,25-3,00

lebhaft

mpe 500 Zamburg. Getrocknete Biertreber24—-30 Fett und reren 4,45 bis 4,75 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 52-54 7,25 bis 7,50 ab Ham
burg, 53 7,40 bis 7,75 ab Hamburg, Baumwollſaat
kuchen und Baumwollſaatmehl 54—-58 5,30 A. bis 5,50
58-62 5 5,60 bis 5,75 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 6,75 bis 7,50 ab Hamburg, Palmkernkuchen
25--30 Fett und Protern 5,65 bis 5,85 ab Hamburg, Raps
kuchen 5,50 bis 6,00 ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,75 bis 6,(0 ab Hamburg, Weizenkleie 4,60 bis

4,75 r Hamburg, Roggenkleie 4,60 c bis 4,75 ab Hamburg
pro

New-Hork, 23. Dezbr., 6 Uhr Abends. Waarendericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in New-Yort 57 (5 Lieferung Jan. 5,42
(5,44), Lieferung März 5,48 (5,50), in NewOrleans 5 0
(5 Petroleum, Stand white in NewYork 7,50 (7,50),
in Philadelphia 7,45 (7,45), Refined (in Caſes) 8,25 (8,25), Credit
Balances at Oil City 119 (119), Schmal z, Weitern ſteam
5,50 (5,42). Rohe Brothers 5,65 (5,55), Mais ver
Dezember 424 (42). März Mai 421 (41“/6).
Weizen rother Winterweizen loco 788 (78), Weizen ver
Dez. 754 (74 ver Jan. ver März 7614 (75),per Mai 73 (728,), Getreidefracht nach Liverpool 3 (35),
Kaffer fair NAio Nr. 7 7 ((7), i Nr. 7 reran. 5,75 (5,85), ver März 5,95 (6,05), Mehl, Sovring

heat clears 2,75 (2,75), Zucker 37 (37 Zinn 18,35 (18,25)
Kupfer 13,00 (13,00).

Tendenz Mais: feſt.
Tendenz Weizen feſt.

Chicago, 23. Dezbr., 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen“):
per Dez. 667 (662 per Mai 687 (68), Mais perDez. 361 (36), Schmalz per Dez. 5,15 (5,10), per
Mai 552 Speck ſhort clear 500 (5,60), Port
per Jan. 9,85 (9,572).

Tendenz Weizen feſt.
Tendenz Mais: feſt.

Waaren- nud Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 24. Dzbr. Weizen loco matt, holſtein loco neuer
163--166 Mk., Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 148-—
153 Mk. ruſſiſcher loco feſt, loco neuer 116., Mais 112x. Gerſte ſtill.

Wien, 24. Dezbr. Weizen per Frühjahr 9,63 Gd., 9,64 Br.,
Roggen per Frühjahr 8,41 Gd., 8,42 Br., Mais per Mai

Juni 5,26 Gd., 5,27 Br., Hafer per Frühjahr 6,13 Gd., 6,16 Br.
Peſt, 24. Dzbr. Weizen loco behauptet, per März 9,67 Gd.,

9,68 Br., per April 9,48 Gd., 9,49 Br., Roggen März 8,25 Gd.
8,27 Br. Hafer per März 5,89 Gd., 5,91 Br. Mais pr.

Paris, 24. Dezember. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per
Dzbr. 20.65, per Januar 20.80, pr. JanuarApril 21.10, per März
r 21.30. Roggen ruhig, pr. Dezember 14,75, pr. MärzJuni

Paris, 24. Dezember. (Schlußbericht.) Weizen bebpt., pr.
Dzbr. 20,75, pr. Jan. 20.80, per Januar- April 21.10, pr. MärzJuni
21.35. Roggen matt, per Dzbr. 14.75, per März-Juni 14.65.

Antwerpeu, 24. Dezbr. Weizen ruhig. Roggen feſt.
Hafer bhpt. Gerſte behauptet.

Amſterdam, 24. Dezbr. Weizen auf Termine ſtetig do. pr.
per März 183, pr. Mai 184. Roggen loco do. auf Termine flau.
gr i 148, per Mai 142, pr. Mai-Aug. per Juli per

ovbr.
London, 24. Dez. An der Küſte 0 Weizenladungen angeboten.

Mai 4,91 Gd., 4,93 Br.

Zucker.
Hamburg, 24. Dezbr. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

I. Produkt Baſis 889 Rendement neue Ufance, frei an Bord Hamburg
pr. Dzbr. 9,70, pr. Januar 9,70, pr. März 9,75, pr. Mai
9,85, pr. Aug. 10,02x, pr. Okt. 9,42. Stetig.

London, 24. Dzbr. 96 Proz. Javazucker loco 11x ſtetig,
Rüben Rohzucker loco 9 Sh. 82/, d. Käufer matt.

Kaffee.
Hamburg, 24. Dzbr. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Dezbr. 31.50 G., März 32.25 G., Mai 32.75, Septbr.
33.50 G. Alles Geld.

Hamburg, 24. Dzbr. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos, Dezbr. 31.75 G., März 32.25 G., Mai 32.75 G.,
Septbr. 33.50 G.

Havre, 24. Dzbr. (Anfangsbericht.) Kaffee in New York
Rio 12,000 Sack, Santos 26,000 Sack.ſchloß mit 5 Points Hauſſe.

Recettes für zwei Tage.
Havre, 24. Dzbr. (Schlußbericht.) Kaffee good average

Santos Dzbr. 39.00, März 39.50, Mai 40.25. Tendenz: Ruhig.
Amſterdam, 24. Dzbr. JavaKaffee good ordinary 32.50.

Petroleum.
Bremen, 24. Dzbr. Petroleum. Faß zollfrei. Standard

white loco 7.05 Br.
Hamburg, 24. Dzbr. Petroleum ruhig. Standard white

6.90 Br.loco 6.
Antwerpen, 24. Dzbr. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type

weiß loco 19/, bez. u. Br., per Dzbr. 19* Br., Jan. 19 Br.,
März 198, Br. Tendenz Feſt.

iritus.Sp
Nordhauſen, 23. Dzbr. Branntwein 45 Vol. h für

100 Kilogr. ohne Faß ab BVrennerei 61,50--63,50 Mk., Branntwein

ab Hambura, 2,30 2,75 ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchle

40 Vol. für 100 Kilogr. desgl. 55,50 bis 57,50 Mk., nachgabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch de

Handelskammer notirt.
Berlin, 24. Dezbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mai

Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 39.90 Mk. g.
handelt worden, 50er Waare mit 59.20 Mk.

Breslau, 24. Dezbr. Spiritus per 100 Liter 100 Pro
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgabe ver Dzb. 57.30 G., do. 70 Mk. Ver,
brauchsabgabe per Dzbr. 37.80 Br.

Stettin, 24. Dzbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 M.
Konſumſteuer 39.40 Br.

Hamburg, 24. Dzbr. Spiritus befeſt. Dezbr. 19,25
Sag Januar 19 G., Januar Febr. 19 G., April Mai
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Paris, 24. Dzbr. (Anfangsbericht.) Spiritus behauptet
35 G., Januar 44,50, Januar-April 44.50, Mai- Auguſt

Oele. Oelſagaten. Fettwaaren.
Hamburg, 24. Dzbr. Rüböl (un verzollt), ruh., loco 48,00 Br,
Köln, 24. Dzbr. Rüböl loco 53.50, Dzbr. 51,50.
Paris, 24. Dzbr. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig. Dzbr. 50.75,

Jan. 50,75, Jan.April 51.00,Mai Auguſt 51.50.
Hülſenfrüchte.

Nordhauſen, 24. Dezemb. Kochlinſen 20,00--26,00 Mk., Koch
erbſen 15—-18 Mk. Speiſebohnen 19,00--22,00 Mk. per 100 kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 24. Dezember. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke

22,75 Mk., Kartoffelmehl 22,75 Mk., feuchte Stärke 12,30 Mk.
Nordhaufen, 24. Dezbr. Kartoffeln 4,00-4,50 Mk. pr. 100 kg

Hamburg, 23. Dezemb. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt
212/22 Mk., Liefer. Jan.Febr. 22--22 Mk., Kartoffelmehl
prima Waare prompt 22 Mk., Liefer. Jan.Febr. 221/ bis
23 Mk., Superior Stärke 2223 Mk., Superior Mehl 2
bis 231 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Nordhaufen, 24. Dezbr. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der
Keule, ohne Knochen 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,40--1,60 Mk., ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk. Hammelſleiſch 1,10--1,20 Mk.
Kalbfleiſch 1,10-—1,20 Mk. Landbuttet 2,20 M. Speiſedutter 2,30 bis
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,6) Mk., Eier 1,47--1,54 Mk. pr.
1 Kilogramm. Eier 4,40--4,60 Mk., Käſe 4,00--s,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 23. Dezbr. Schmalz. SquireSchmalz in Tierces
29,00 Mk., in Firkins 50 Klgr. 29,50 Mk., in Eimern à 25 Klgx.
30,00 Mk., in Eimern à 121 Klar. 30,50 Mk. Pure Lard Kingan
29,75 Mk. für Tierces per Netto-Centner. Alles unverzollt.

Fiſche.
Hauburg, 23. Dezember. Steinbutt 110 Pfg., kleine 85 Pfg,

Seezungen 130 Pfg., kleine 90 Pfg., Kleiße, große 55 Pfg.
kleine, 30 Pfg., Rothzungen 45 Pfg., Zander 60 Pfg., Schollen
große 35 Pfg., mittel 25 Pfg., kleine 18 Pfg., Schellfiſche, große
32 Pfg., mittel 26 Pfg., kleine 19 Pfg., Lachs, rothfl. 280 Pfg,
Silberlachs 220 Pfg., Lachsforellen 180 Pfg., Flußhechte 45 Pfg,
Seehechte Pfg., Hummern, lebende 240 Pfg., Cabliau, große
20 Pfg., kleine 15 Pfg., Lengfiſch 28 Pfg., Rochen 12 Pfg., Blaufiſch
18 Pfg., Schnepel 35 Pfg.

Stroh. Heu.Nordhanufen, 24. Dezember. Richtſtroh 3,00-3,50 Mk., Heu
4,50--5,50 Mk., für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 24. Dezember. KammzugTerminhandel. La Plata.

Grundmuſter B., per Dezember 3,75 Mk., ver Januar 3,75 Mt,
per Februar 3,75 Mk., per März 3,75 Mk., per April 3,72 Mk,
per Mai 3,721 Mk., per Juni 3,721/4 Mk., per Juli 3,70 Mk,
per Auguſt 3,70 Mk., per September 3,70 Mk., ver Oktober
3,70 Mk., per November 3,70 Mk. Umſatz 30 000 Kilogramm.
Tendenz: Behauptet.

Bremen, 24. Dezbr. Baumwolle. Geſchäftslos. Upland midd

ling loco 29,25 Pfa. 5Liverpool, 23. Dezember. (Schlußbericht) Baumwolle
Umſatz 8 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferunge.n: Ruhig.
Per Dzor.Jan. 32/ Verk.-Preis, Per Mai-Funi 38/6, Käuferpreis,

Jan. Febr. 32 Käuferpreis, JuniJuli 37 Verk.-Preis,
Febr. März 3 Verk.-Preis,“ Juli-Auguſt 37/64 Käuferpreis,
MärzApril 3 Verk.-Preis, Aug.Sept. 3/64 Verk.Preis,
April-Mai 35 Käuferpreis, Sept.Okt. 38 Verk.Preis.

Metalle.
Amſterdam, 23. Dezember. Bancazinn 50,258S.
London, 24. Dezember. Silber 27 Lſtrl., Chili Kupfer

56 gut u an. 13 Lſtrl.engl. 13/, Lſtrl., Zinn 83 Lſtrl. Zink 23 Lſtrl.Glasgow, 23. Dezbr. (Schlußbeticht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 49 sh 3! d.

Düngemittel.
Hamburg, 23. Dezember. (Chiliſalpeter.) Loco 7,17 Mi

Rio de Janeiro, 23. Dezember. Wechſel auf London 7
Bnenos Ayres, 24. Dezember. Goldagio 112,50.

Verantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Halle,
Sprechſtunden der Redaktion von 9 bis 12 Uhr Vormittags. Alle die
Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren.

ar. Vlrichstr. 71,6 polliccioni Co. a re et
o Hochzeits- und Gelegenheits-Geschenke.

Deutschen Hypotheken-Bank,
Gothaer Grund-Credit-Bank,
Hamburger Hypotheken-Bank,
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Paul Schauseil Co.
alle a. S. und Bitterfeld.

RKiünlös ung von Coupons,
An- und Verkauf von Werthpapieren, Annahme und

Verzinsung von Baareinlagen.
Verkaufsstello von Pfandbriefen der

Preussischen Pfandhbrief-Bank,
Rheinischen Hypotheken-Bank,
Sächsischen Boden-Credit-Anstalt.

Anhalt-Dessauischen Landesbank.

erſcheint wöchentlich (AnzahlAnſer Wohnungs-Anzeiger 1500 Exemplare ind
wird in Reſtaurations, Verkaufs- und Geſchäftslokalen ausgelegt. Durch die Cin-

S richtung erhalten Wohnungsfuchende koſtenfreien Nachweis. Eine größere Anzahl
S Wohnungen in allen Preislagen iſt ſtets angemeldet.

ſtraße 4, Breiteſtraße 30.,
Anmeldeſtellen Brüder

Haus und Grundbeſitzer-Verein Halle a. S. [4653

e

TodesAnzeige.
Statt beſonderer Meldung.

Heute früh 4 Uhr entſchlief ſanft nach längerem Leiden unſer lieber
Großvater, Urgroßvater und Schwiegervater, der Privatmann

Carl Grünhagen,
weiland Rittergutsbeſitzer zu Teuditz, im 88. Lebensjahre.

Halle a. S., den 25. Dezember 1898.
Jm Namen der Hinterbliebenen.

Arthur Schwiekert.
Die Beerdigung findet am 28. Dezember 11 Uhr ſtatt von der Kapelle

des Stadtgottesackers aus.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich: Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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[Nachdruck verboten.

Im VRechten die Ehre.
19] Roman von Emma Böhmer.

„Wie ſoll ich denn anders ſein?“ dachte das junge Mädchen
erſtaunt. „Jch koſte die Stunde aus, genieße den Augenblick in
vollen Zügen, was verlangt ſie nur noch von mir?“ Und ver
gleichend flog ihr Blick zu ihrer Gönnerin hinüber, die immer
einen Scherz auf den Lippen zu haben ſchien, jedem Einzelnen
geſchickt zu ſagen wußte, was er gern hörte, und in einer
leichten, neckiſchen Art planderte, die in ihrer Liebenswürdigkeit

unwiderſtehlich wirkte. Manchmal fing Urſula einen Blick
Melanies auf, der ihr zu denken gab und ſie verſtummen ließ
in jähem Erſchrtecken ſo eigenthümlich lauernd verſteckt und
doch wieder leidenſchaftlich in Gluth und verzehrendem Feuer
war er geweſen, wenn er über die Tafelrunde in raſcher
Prüfung geſchweift. Einen befremdenden Eindruck hatte es auf
Urfel gemacht, daß Frau von Trach und ſie die einzigen Damen
in dieſem Kreiſe von ungefähr zwölf bis vierzehn Herren waren,
die ſich alle wie zu Hauſe zu fühlen ſchienen und aufs Unge-
zwungenſte, ja in reichlich freier Weiſe mit Frau von Trach ver
kehrten. Dieſe hatte für Jeden ein beſonderes Wort ein
verſtändnißvolles Lächeln einen beredten Blick. Schier un-
heimlich verführeriſch mußte ſie ſein, denn Alle ohne Aus-
nahme huldigten ihr und ſchienen ihr nahe befreundet zu
ſein. Der Baron von Olsmühlen ſaß gutherzig lächelnd, aber
ziemlich ſchweigſam bei Tiſche nicht neben ſeiner Braut,
ſondern zwiſchen zwei anderen Herren, die unglaublich viel Sekt
tranken und manchmal laut lachten, wenn einer von ihnen eine
frivole, derbe Bemerkung gemacht hatte.

Melanie trug ein Kleid von lichtgelber Seide. Koſtbare
ſchwarze Spitzen überrieſelten die feingeformten Schultern
Hals und Nacken waren frei und hoben ſich leuchtend aus dem

gelbſchwarzen, durchſichtigen Flor. Ein Strauß gelbrother
Roſen ſteckte leicht graziös vorn an der Bruſt. Ueber der
lockigen Fülle des rothblonden Haares ſchwebte ein Schmetter-
ling von ſtrahlenden Brillanten. An den weißen Fingern
leuchteten dieſelben Steine in ihrer prachtvollen Schönheit.
Urſulg war in helllila Seide mit einem Einſatz von lichtgelbem
Battiſt. Zwei köſtliche Marechal-Nilroſen ſteckten in ihrem
Gürtel. Jhren blonden Haarknoten trug ſie ſehr hoch und ſehr
kleidſam am Hinterkopfe befeſtigt. Sie ſah eigenartig und an
ziehend aus mit dem durchgeiſtigten Ausdruck der ſehnſuchts
vollen Augen in dem bewegten Antlitz. Die Konverſation war
allmählich ſehr lebhaft am Tiſche geworden die feurigen
Weine, der franzöſiſche Champagner hatten das ihrige gethan,
die Herren immer aufgeregter werden zu laſſen. Frau von
Trach flüſterte ſeit einiger Zeit ſo intenſiv mit ihrem Tiſch-
nachbar, daß es Urſula heiß und kalt wurde bei dem Anblick
und ſie beſorgt nach Olsmühlen hinüberſah, der ſich nicht ſelten
vergebens nach ſeiner Braut vorbog, um einen Blick von ihr
zu erhaſchen. Jetzt endlich ſchaute Melanie auf, traumverloren,
wie in ſüßes Sinnen verſunken. Und dann traf ihr Auge das
Uriulas, welches feſt und unverwandt auf ihr ruhte. Frau von
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Trach zuckte kaum merklich zuſammen, hob leicht die Schultern,

lächelte dem jungen Mädchen zu und hob die Tafel auf.
„Meine Damen (mit ſchelmiſchem Blinzeln zu Urſel hinüber)

und Herren! Jetzt an den Flügel, und Muſik die Parole des
Abends! Das „Geſegnete Mahlzeitſagen“ ſchenken wir uns. Es
iſt zwar urdeutſche Sitte, aber herzlich geſchmacklos und öde
in Frankreich thut man es nie. Und Sie wiſſen im „esprit“

iſt der Franzmann uns über!“ W
Sie erhoben ſich Alle, lächelnd einverſtanden. Zwanglos

vertheilte man ſich in die umliegenden Zimmer, ſtand in Gruppen
beiſammen und plauderte lebhaft, während die Tafel abgeräumt
wurde. Melanie zog Urſel in eine Fenſterniſche im Eßſaal.
Sie ſtanden dort unter grünen Gewächſen, ein feiner Duft, wie
von Heliotrop und Reſeda, umfing Urſel, als ſie ſich zu der
ſchönen Frau ſetzte, welche ihre beiden Hände in impulſiver
Bewegung ergriff. „Kind, Sie ſehen heute Abend gut aus
Nun ſeien Sie aber auch froh, ſtrahlend froh! Mein Gott!
Solche Stunden kommen ſelten für Sie! Sie müſſen geſellſchaft

lich noch bei mir lernen, Kind. Nächſten Winter wird ein
anderes Leben für Sie beginnen. Jch habe Sie lieb, Kleine,
wirklich lieb. Sie gefallen mir. Wiſſen [Sie: Ein leichter
Konverſationston an heiterer Tafel iſt auch zu lernen. Schweres
Geſchütz iſt da nicht angebracht. Ein bischen Witz, ein bischen
„esprit“, das iſt Alles. Und Sie ſollen ſehen, wie leicht ſich
das Leben zeitweiſe leben läßt! Wie von Flügeln getragen
ſchwebt man dahin, über Alles hinweg, was an die ſchwere Krde
kettete in unerträglichen Banden!“„Aber wieſo, meine gnädige Frau? Jch unterhielt wie

ſehr gut, fühlte mich ſo leicht und froh wie ſeit langer Zeit nicht
und intereſſire mich brennend für Alles, was die Herren mir
von ihren muſikaliſchen Studien erzählten.“ WMelanie ſtampfte ungeduldig mit ihrem Füßchen. „Aber,

Schatz, verſtehen Sie denn nicht? Sie ſollen auch äußerlich
zeigen, daß Sie ſich innerlich leicht und froh fühlen. Jch will
es leuchten fehen aus Jhren Augen. Da blickte nur immer
Sehnſucht und heiliger Ernſt d'raus hervor. Nie übermüthige
Freude und Lebensluſt! Das aber iſt es, was Sie brauchen und
was Sie nachholen ſollen. Hören Sie wohl? Jch will das! Jch!
Sie können doch luſtig ſein, wie? Sie ſind doch kein Duckmäuſer,
keine hausbackene Natur

„Aber liebe gnädige Frau
„Ach, Sie! Jn Geſellſchaft ſollen Sie ein „Funke“ ſein,

ſprühend, elektriſch, glühend das iſt Genuß! Das iſts auch,
was die Herren an uns lieben und ſie immer zurückführt zu uns,
ſie von Neuem feſſelt und hält, ja, hält, Kind!“

Urſula's Blick wurde abweiſend ernſt. Jhre Lippen
kräuſelten ſich in halb verächtlicher Weiſe „Das iſt Erniedrigung,
gnädige Frau! Wie Um den Herren zu gefallen, ſoll ich ab
ſtreifen, was Natur an mir iſt und künſtlich zu ſcheinen ver
ſuchen, was ich nicht bin? Mögen die Herren nicht Ernſt und
Tiefe an einer Frau gut, es iſt ihre Sache. Jch aber,
ich fühle mich zu gut für ſie und über ihnen ſtehend, als
um Tihre Gunſt werben zu wollen. Männer, die nur den
oberflächlichen Lebensgenuß ſuchen, ſind in meinen Augen



nicht männlich und achtenswerth ſt e ſind mir „ſo“ gleich

giltig
Urſula knipſte in ſehr bezeichnender Weiſe mit ihrem Finger.

Jhre Augen flammten, ihr ganzes Weſen war in Aufruhr und
Empörung. Frau von Trach zuckte mit den Achſeln: „Ach,
Kind Passons Ilà dessus. Gleich giebt es Muſik. Achten
Sie auf die einzelnen Spieler und Sänger es ſind hervor
ragende.“

„Jch glaube, Jhr Herr Verlobter möchte Sie ſprechen,
gnädige Frau. Er ſieht ſchon lange zu uns herüber.“

„Sapristi! Er war den ganzen Tag hinter mir her!“
Melanie lachte glockenhell auf, ſchlug Urſel auf die Wange

mit dem Fächer und erhob ſich mit einem komiſchen Seufzer!
„Beſſern Sie ſich, kleine Flamme! Und ſeien Sie nicht ſo ent
ſetzlich ſpröde und abweiſend gegen das ſtarke Geſchlecht, hören
Sie wohl

„Jch bin ſehr ſtolz, gnädige Frau,“ ſagte Urſula ruhig.
Frau von Trach nickte lächelnd hinter ihrem Fächer.
„Erfahrung iſt Alles, Kleine. Und jetzt kommen Sie, es

wird muſizirt. Jch will nur erſt einmal Malte beglücken!“
Wie eine Libelle flog ſie davon die zierliche, feine Ge

Urſel trat langſam in's Zimmer hinein.
Vor dem prachtvollen Steinway Flügel ſaß bereits

ein großer, ſehr dunkler Herr, derſelbe, den Melanie zu ihrer
Rechten bei Tiſche gehabt und mit dem ſie ſo intenſiv
geplaudert hatte. Er präludirte leiſe auf den Taſten,
während die anderen Herren ſich in Fauteuils niederließen
und die Lohndiener reſp. Kellner kleine Tiſche mit Gläſern
und Flaſchen vor ſie hinſtellten. Frau von Trach kam
jetzt von ihrem Verlobten auf Urſula zu: „Jch laſſe Jhnen
noch Champagner bringen. Setzen Sie ſich nahe zu mir an
den Flügel. Jch werde gleich ſingen. Ach, Mr. Wilſon, Sie
werden ungeduldig? Verzeihen Sie, Kind, ich laſſe Sie nun
im Stich.“

Melanie nahm den Arm ihres Herrn und trat mit ihm
an den Flügel. Urſula ſetzte ſich nahe demſelben in einen
Seſſel. Der Baron von Olsmühlen kam von der anderen Seite
her auf ſie zu.

„Darf ich, mein gnädiges Fräulein
Urſula nickte ihm freundlich zu: „Jch bitte ſehr, Herr

von Olsmühlen.“
Er zog ſich einen Stuhl zu dem ihren heran und ſchaute

voll Andacht auf ſeine Braut, die jetzt zu ſingen begann

„Es iſt ſchon ſpät es iſt ſchon kalt
Was reit'ſt Du einſam durch den Wald?
Der Wald iſt lang, Du biſt allein,
Du ſchöne Braut, ich führ' Dich heim!“

Urſula ſaß wie gebannt. Dieſe Töne! Wie Glocken ſo voll
und rein. Dieſe Stimme, hinreißend in ihrer Weichheit und
Kraft! Melanie ſang das Schumann'ſche Lied wunderbar ſchön.
Das war Muſik in ihrer edelſten, packenden Macht und Gewalt!
Und dieſe Begleitung! Mr. Wilſon mußte ein kirst rate
Künſtler ſein. Unbeſchreiblich war es, wie er ſein Spiel dem
Geſange anpaßte. Da capo- Rufe ertönten, als Melanie geendet.

Mehrere der Herren traten zu ihr heran, Andere klatſchten ihr
zu in aufrichtiger Huldigung. Sie vlätterte weiter im Lieder
Album unbeirrt, mit ernſtem Auge und plötzlich vertieftem
Ausdrucke in dem ſüßen Geſicht.

Mr. Wilſon ſpielte leiſe weiter in Variationen derſelben
Melodien, bis Melanie mit dem Finger auf ein neues
Blatt deutete

„Ueber'm Garten durch die Lüfte
Hört' ich Wandervögel zieh'n

Ein Schauer nach dem andern rann durch Urſulas Körper.
Thränen drangen in ihre Augen ein Strom leidenſchaftlichen

ſtalt.
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Fühlens, übermächtigen Empfindens durchfluthete ſie bei dem
Geſange Melanies, die ſelbſt, hingeriſſen durch die Macht der
Töne, vergeiſtigt daſtand unter dem Zauber der Melodien, die
aus ihrer Bruſt hervorquollen.

Plötzlich durchzuckte es Urſula jäh. War ſie denn blind
geweſen und jetzt ſehend geworden Schien es nicht, als ob ein
geheimnißvolles Band zwiſchen Melanie und dem Künſtler be
ſtände, als ob ſie Beide nur für einander da waren und ſich
in Liedern und zaubervollen Melodien ſagten, was ſie für ein
ander empfanden

Urſula bedeckte die Augen mit ihrer Hand. Wie kam es
nur, daß dieſe unheimlichen Gedanken plötzlich auf ſie ein
ſtürmten, daß ſie dieſelben nicht wieder abzuſchütteln vermochte.
Sie blickte auf den Baron. Sein gutes Geſicht ſtrahlte in Liebe
und Stolz. Er jedenfalls war vollſtändig arglos, ſicher im feſten
Vertrauen und blind in ſeiner Anbetung.

„Sie iſt Dein ſie iſt Dein!“
Jauchzend, jubelnd verhallten die Worte in glockenhellen

Tönen dann tiefe Stille. Hochathmend ſtand Melanie wie
in roſige Gluth getaucht. Jhre bebenden Hände neſtelten die
Roſen feſter an ihrer Bruſt. Herr von Olsmühlen erhob
ſich. Er ſchritt auf ſeine Braut zu, ergriff ihre Hand und
küßte ſie.

„Und jetzt ein heiteres Lied, Herz,“ bat er, während Melanie
ihm lächelnd zunickte und Mr. Wilſon einige Worte zuflüſterte.
Dieſer erhob ſich und Melanie nahm vor dem Flügel Platz,
ſich ſelbſt zu begleiten

„Jhren Schäfer zu erwarten,
Trallerari tirallerala
Schlich ſich Phyllis in den Garten,
Trallerari tiralleralg.“

Entzückend trug ſie das reizende da capo-Lied von Fräulein
Eliſabeth Leiſinger vor. Neckiſch ſchelmiſch, Phyllis und
die Mutter köſtlich, drollig markirend. Ein ſtürmiſcher
Applaus brach los, als ſie geendet. Sie erhob ſich und ver
ſchiedene Künſtler traten an ſie heran. Auch Urſula war jetzt
von mehreren Herren umringt, die Alle lebhaft auf ſie ein
ſprachen.

„Jſt der Herr, welcher Frau von Trach begleitete, ein eng
liſcher Künſtler fragte ſie den vor ihr ſtehenden Herrn.

Der junge Mann zog die Augenbrauen wie erſtaunt hoch
herauf und ſchaute ſie mit großen Augen an.

„Er iſt ein ſteinreicher Amerikaner, ein neu aufgetauchter
Stern und Kröſus in der Künſtlerwelt von D. Vor ungefähr
14 Tagen trat er in unſeren Kreis ein. Er iſt ſehr unzugäng
lich und reſervirt. Von ſeinen perſönlichen Verhältniſſen weiß
man nichts.“

Ausrufe der Freude ertönten plötzlich. Melanie ſchritt
mit ihrem Verlobten ſcheinbar froh überraſcht auf zwei
Herren zu, die ſoeben eingetreten waren. Urſulag blickte zu
ihnen hinüber ein Roth jäher Ueberraſchung ſtieg in ihre
Wangen.

„Staatsanwalt Stetten! Wie war es nur möglich? Was
führte ihn jetzt nach D.?

Faſt kam es über ſie wie leiſe Scheu und Beſtürzung, ihm
in dieſem Kreiſe von Herren zu begegnen als einzige Dame
neben Melanie von Trach. Dieſe peinliche Empfindung ließ ſie
nicht los, ihr Herz klopfte ſtark, als Stetten perſönlich näher
zu ihr herankam und jetzt plötzlich auf ſie aufmerkſam wurde.
Sie ſah ihn ſtutzen, ſie ſtarr anſehen, mitten im Satze zu
ſprechen aufhören und zu ſich herankommen.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Hausſchwamm.
Seine Entſtehung und Fernhaltung.

Von Dr. Max Baumgart (Berlin).
63 den Verheerungen, die der Hausſchwamm im Holzwerk

der Gebäude 'anrichten kann, kommt, daß ſeine Keime ſich nach
neueren Wahrnehmungen auch in den menſchlichen Körper über
tragen, beziehungsweiſe daſelbſt Zerſtörungsvorgänge hervorrufen,
mithin für die Bewohner der ſchwammhaltigen Gebände in
doppelter Hinſicht gefährlich werden können. Hiernach ſind es
triftige Gründe, die ein näheres Studium des Hausſchwammes
nothwendig machen. Die Wiſſenſchaft hat ſich freilich erſt in
neuerer Zeit mit ſeinem Weſen ernſter beſchäftigt und den Be
dingungen ſeiner Entſtehung und Fortpflanzung nachgeforſcht.
Wenngleich dieſe Unterſuchungen bis jetzt zu einem endgiltigen
Abſchluſſe noch nicht geführt haben, ſo ſind die Ergebniſſe
immerhin wichtig' genug, um auch in weiteren Kreiſen Jntereſſe
zu erregen.

Das Weſen des Hausſchwammes, auch Holz-, Ge
bäude- und Mauerſchwamm genannt, beſteht aus einer
Pflanze, die in die Klaſſe der Pilze (mycetes) und
zwar in die der Familie der Löcher- und Röhrenpilze gehört
und die botaniſche Bezeichnung „meralius lacrimans“ führt. Der
Gattungsname „meralius“ entſtammt anſcheinend der amſel
artigen Färbung des reifen Pilzes und das Wort „lacrimans“
der thränenähnlichen Feuchtigkeit, die ſein Fruchtlager abſondert.
Die Fortpflanzung des Pilzes erfolgt durch winzige, länglich
runde, halbmondförmige Samenſporen von weiß bis
graugelber Farbe. Dieſe werden von der reifen Pilz-
pflanze in großen Mengen erzeugt, abgeſtoßen und in
Folge ihrer außerordentlichen Leichtigkeit von der Luft
zum Theil in weite Entfernungen fortgeführt. Aus dieſen
Sporen bilden ſich, ſobald ſie feſte Grundlagen und die übrigen
Bedingungen zu ihrer Entwickelung, nämlich ausreichende
Feuchtigkeit, verbunden mit Mangel an Luftwechſel und Licht,

nden, zarte, weiße Fädchen (mycelium), die auf. Holz und
anderen organiſchen Stoffen nach allen Richtungen weiter wuchern,
ſich zu feinem, ſpinnengewebeähnlichem Geſpinnſte verdichten
und bei weiterem Wachsthum den eigentlichen Pilz (Etroma)
hervorbringen. Zur Ernährung des Schwammpilzes
dienen vorzugsweiſe die wäſſerigen und ſtickſtoffhaltigen
Beſtandtheile des Holzes, die er in großen Maſſen auf
ſaugt. Zu dieſem Zweck dringen die Sporen durch die Holz
poren zunächſt in die Markſtrahlenzellen ein und gehen von
dieſen unter Durchbohrung der Zellenwände als reichgegliederte
Pilzfäden in die Nachbarzellen (Tracherden) über. Während
der Pilz in ſeinem erſten Stadium ſich vorzugsweiſe im Dunkeln
hält, ſucht er im Stadium der Fruchtbildung Luft und Licht zu
gewinnen. Die urſprünglich weiße Farbe der Pilzfäden geht in
e roſen bis purpurrothe und endlich nach der

porenbildung in zimmtbraune Farbentöneüber, die einen über
raſchend ſchönen Anblick gewähren. Jndemdie Pflanze demHolzwerk,
in dem ſie keine Feuchtigkeit vorfindet, ſolche durch ihre Ab-
ſonderungen a erfährt auch dieſes Holz Umwandlungen,
die es der Zerſtörung durch den Schwamm zugänglich machen.
Die Sporen und Pilzfäden beſitzen eine merkwürdige Zähigkeit
und erhalten ſich, falls die Bedingungen zu ihrer Weiterent-
wicklung fehlen, im Holz und in der Erde oft Jahre lang
keim und fortpflanzungsfähig. Dagegen iſt der reife
Schlammpilz ſchnell vergänglich und verfault, ſobald er die
erzeugten Sporen abgeſtoßen hat, allerdings unter Zurück-
laſſung ſeiner weiterwuchernden Wurzelfäden. Das
völlige Abſterben des Hausſchwammes tritt ohne hemmende
Wirkung von außen erſt nach vollſtändiger Vernichtung des
Holzwerkes ein, da er die Fähigkeit beſitzt, die Hinderniſſe, die
ſeiner Ausbreitung entgegenſtehen, mit Erfolg zu umgehen.

Kein Mauerwerk vermag ihn aufzuhalten er wuchert ſelbſt
auf Ziegelſteinen, beſonders wenn dieſe ſchlecht gebrannt ſind,
und gelangt oft durch die ſchmalſten Ritzen, vom Holz auf
Mauerwerk und von dieſem wieder auf Holz überſpringend in
unglaublich kurzer Zeit von Geſchoß zu Geſchoß der von ihm
befallenen Bauwerke. Jn der Regel beginnt der Pilz ſeine Lauf-
bahn im Erdgeſchoß, namentlich an ſolchen Stellen, wo das Holz
von Mauerwerk umgeben, keinem Luftzug ausgeſetzt oder in
bloße Erde eingebettet iſt. Er iſt demzufolge zumeiſt in den
Kellerbalken, unter den Dielen, hinter den Verſchalungen des
Mauerwerkes, beſonders auch hinter Paneelen und Fußleiſten
anzutreffen. Die Wirkung des Schwammpilzes auf das Holz-
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werk iſt überall verderbenbringend. Jm übrigen verbreitet ſichder Schwammpilz nicht an jeder Holzart glei ſchnell, kräftig

und üppig an den vorwiegend mit harzigen und öligen Be
ſtandtheilen durchdrungenen Hölzern kommt er ne Se
weit ſeltener vor, als an den überwiegend wäſſerige Säfte
führenden Holzarten.

Die Schwammbildung kann ſowohl durch einen ungünſtigen
Baugrund, als auch durch ungeſchickte Anlegung und Unter
haltung des Bauwerkes, vorzugsweiſe aber durch Verwendung
ungeeigneten Baumaterials, hervorgerufen und gefördert
werden. Da Feuchtigkeit das Lebenselement des Hausſchwammes
bildet, ſo muß zu ſeiner Fernhaltung in erſter Linie auf die
Wahl eines trockenen, möglichſt frei gelegenen Bauplatzes
Bedacht genommen werden. Jſt eine entſprechende Auswahl
des Baugrundes nach Lage der Verhältniſſe ausgeſchloſſen, ſo
muß dieſer durch gründliches Ausſchachten und durch Anbringung
eines anderen, die Grundfeuchtigkeit abhaltenden Baumaterials
trocken gelegt und in allen Theilen überkellert werden. Jn
zahlreichen Fällen iſt der Hausſchwamm lediglich durch un
geeignetes Füllmaterial namentlich wenn dasſelbe aus altem,
mit organiſchen Stoffen vermiſchtem Bauſchutt, dem eigentlichen
Herde der Schwammbildung, beſteht, in Neubauten übertragen
worden. Es wird deshalb ſtets zweckmäßig ſein wenn die
Grundmauern durch Asphalt oder ſonſt geeignete Zwiſchen
lagen von dem darauf ſtehenden oder liegenden Holzwerke
iſolirt werden.

Auch das zu ſchnelle Bauen, das das nöthige Austrocknen
des Bauwerkes verhindert, ſowie das vorzeitige Anſtreichen der
Wände und Fußböden mit Deckfarben, die die Feuchtigkeit im
Holz und Mauerwerk zurückhalten, muß wegen der dadurch ein
tretenden Begünſtigung der Hausſchwammbildung vermieden
werden. Das ſicherſte Mittel, um dieſe fern zu halten, iſt
indeß in der Herſtellung ſolcher Einrichtungen zu erblicken, die
einen fortwährenden Umlauf trockener Luft, womöglich in allen

Theilen des Bauwerkes, jedenfalls aber unter den Fußböden
der Erdgeſchoßräume, ſei es durch Anbringung von Luſtkanälen
in Verbindung mit den Schornſteinen oder auch beſonderer
Luftabzugröhren, veranlaſſen

Neben derartigen baulichen Maßnahmen iſt der Schwamm-
bildung durch Verwendung gediegenen Baumaterials entgegen
zu wirken. Jn dieſer Beziehung kommt beſonders das Bau
holz in Betracht. Jm Allgemeinen eignet ſich zum Bauen nur
ausgewachſenes, geſundes und kerniges Holz. Das im Saft
gefällte Holz muß wegen ſeiner großen Empfänglichkeit für
den Schwammpilz grundſätzlich von der Verwendung zu Bau
zwecken ausgeſchloſſen werden. Jm Uebrigen muß alles Bauholz
mit Rückſicht auf die Erfahrung, daß die an die Oberfläche des
Holzes gelangten Pilzfäden abſterben, ſobald das Holz den Ein
wirkungen der Luft und des Lichtes ausgeſetzt wird, ferner,
daß die im Jnnern des Holzes vorhandenen Pilzfäden und
Sporen nur ſo lange lebensfähig bleiben, als das Holz
Feuchtigkeit beſitzt, und daß dieſe weder durch die ſorgfältige
äußere Reinigung noch durch die techniſche Bearbeitung des
Holzes zu beſeitigen ſind, vor der Verwendung längere Zeit in
geſchützter, luftiger Lage gründlich ausgetrocknet werden.

Die Wiederverwendung von Holzwerk aus ſolchen
Gebäuden, in denen Schwammbildungen wahrgenommen worden
ſind, muß, ſelbſt wenn einzelne Theile noch geſund
erſcheinen, vermieden werden, weil es unmöglich iſt, etwa in
ſeinem Jnnern vorhandene Pilzfäden von außen zu erkennen
und zu beſeitigen. Zur Verhütung weiterer Schwammbildung
in den vom Schwamm angegriffenen Räumen erübrigt nur,
das geſammte Holzwerk durch Feuer zu vernichten. Nicht ſelten
wird die Schwammbildung auch durch Unreinlichkeit beim
Waſchen und Scheuern, ſowie durch ungenügendes Lüften und
Austrocknen der Wohnräume herbeigeführt. Vor derartigen
Vernachläſſigungen der Unterhaltungspflicht muß daher
dringend gewarnt werden. Da der Schwammpilz nur
im Dunkeln, vorzugsweiſe unter den Dielen 2c. keimt
und von Jnnen nach Außen wächſt, ſo gewahrt ihn das Auge
erſt, wenn die ſcheinbar unverletzten Dielen zuſammenbrechen
und die Tragfähigkeit der Balken verloren iſt. Das erſte
äußere Merkmal für das Vorhandenſein des Hausſchwammes
in einem Gebäude bildet der ganz eigenthümliche ſcharfe Geruch,
den er verbreitet. Lieſer Geruch macht ſich längere Zeit vor
dem Eintritt ernſterer Gefahren bemerkbar und dient den
Bewohnern der betreffenden Gebäude als Warner. Jm
Uebrigen iſt das vom Schwamm befallene Holzwerk
auch von außen durch den dumpfen Klang den es
beim Anſchlagen ergiebt, als krank zu erkennen.
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Die Beſeitigung des Hausſchwammes aus einem Bau
werke begegnet nicht unerheblichen Schwierigkeiten und iſt über
haupt nur durch ſorgfältiges Entfernen aller angegriffenen
Holz und Mauertheile zu erreichen. Zu dieſem Zwecke muß
vor allem der Herd der Schwammbildung aufgeſucht und das
ganze mit Filzfäden bezogene Mauerwerk, ſowie alles Holzwerk
des betreffenden Raumes herausgenommen, beſeitigt und durch
neues Holz und Mauerwerk erſetzt werden. Demnächſt iſt für
die thunlichſte Trockenlegung des betreffenden Gebäudetheiles,
nach Umſtänden durch Unterkellerung 2c., ſowie für einen
möglichſt beſtändigen Luftwechſel zu ſorgen. Dieſe Maßnahmen
e zahlreichen Fällen zur Ausrottung des Hausſchwammes
genügt.

Die zum gleichen Zwecke aus gewerklichen Kreiſen
empfohlenen chemiſchen Mittel ſind dagegen nicht immer von
dem gewünſchten Erfolge begleitet geweſen. Nur das unter
dem Namen „Carbolinenm“ in den Handel gebrachte Schwamm-
mittel, das im weſentlichen aus kreoſothaltigem Theeröl beſteht,
hat ſich bisher als gutes Präſervativ gegen die zerſtörende
Wirkung des Holzſchwammes erwieſen. Das einzige ſichere
Mittel zur Bekämpfung des Hausſchwammes beſteht vorläufig
in einer geſchickten, die Lebensbedingungen des Schwammpilzes
ausſchließenden Bauweiſe.

Allerlei.
Königin Wilhelmine von Holland und der greiſe Lakai.

Der Vater der jetzigen Königin von Holland, König Wilhelm, theilte
mit ſeinen Landeskindern die Vorliebe für ſeltenes Porzelian und
konnte ſehr ärgerlich werden, wenn auch nur der geringſte Gegenſtand
zerbrochen wurde. Trotz aller Vorſicht ließ ſich das natürlich nicht
vermeiden. Als ſich die „Unglücksfälle“ zu einer gewiſſen Zeit aber
eigenthümlicher Weiſe häuften, erklärte der König in ſeinem Zorn,
daß ſich Jeder, der von heute ab etwas zerbräche, ſofort als entlaſſen
zu betrachten habe. Das wirkte. Lange Zeit ſah und hörte man
nichts von Scherben. Eines Tages begegnete Prinzeſſin Wilhelmine
einem ihrer Lieblinge unter den Lakaien, einem Mann mit greiſem
Haar, der ſchon über vierzig Jahre im Dienſte der königlichen Familie
ſtand, und ehe der Alte noch ſeine Verbeugung machen fonnte, warf
ſie ihm nach ihrer Gewohnheit ein Scherzwort zu. Er ſah ſie voller
Dankbarkeit an; dabei bemerkte ſie, wie ihm die Thränen aus den
Augen liefen. Er weigerte ſich, ſeinen Kummer zu beichten; aber das
kluge Prinzeßchen wußte, wie immer, ihren Willen durchzuſetzen. Die
zitternde Hand des Lakaien hatte ein Theebrett ins Schwanken
gebracht und drei der zierlichſten Taſſen waren zerbrochen; er weh-
klagte, ſeinen Dienſt zu verlieren Prinzeſſin Wilbelmine tröſtete ihn
und gab ihm einen guten Rath. Am folgenden Tage machte ſie ſich
ſelbſt am Theetiſch viel zu ſchaffen und ließ drei Taſſen fallen.
„Adieu, Papa.“ „Was ſoll das heißen fragte der König. „Jch
habe Porzellan zerbrochen; wer das thut, hat das Schloß zu ver
laſſen. Es wurde dem König nicht ſchwer, ſeinen Liebling zum
Bleiben zu überreden. Der König hat nie erfahren, daß ſeine Tochter
die Taſſen kitten ließ, die der Lakai am Tage vorher hatte fallen
laſſen, und ſie dann ſelbſt abſichtlich noch einmal zerbrach.

Akademiſcher Hundekampf. Der klaſſiſche Boden des Prin-
cetonCollege in New Jerſey wurde dieſer Tage zum Schauplatz eines
höchſt unklaſſiſchen Hundekampfes. In einem der größten Auditorien
der Univerſität hielt der ehrwürdige Profeſſor Ormond gerade einen
Vortrag über die Geſchichte der modernen Philoſophie, als plötzlich
zwei Bulldoggen, die ihren Beſitzern in den Hörſaal gefolgt waren,
mit ſolcher Erbitterung zu kämpfen begannen, daß die Vorleſung un
möglich fortgeſetzt werden konnte. Der Profeſſor, wie auch die
Studenten, die im Glauben waren, die Thiere ſeien von der Toll-
wuth befallen, flüchteten ſich auf Tiſche und Fenſterbretter. Das
Geheul der Kämpfenden, die ſich mit furchtbarer Vebemenz in ein
ander verbiſſen hatten, ſchallte durch das ganze Gebäude und ver
urſachte überall Aufregung und Störung. Zwei veherzten Poliziſten,
deren Hilfe man requiriren mußte, gelang es endlich, die raſenden
Vierfüßler zu trennen. Jn dieſem Bemühen mußte aber der eine
Beamte einen Theil ſeiner Beinkleider opfern, während dem anderen
buchſtäblich ein Schuh vom Fuße geriſſen wurde. Beide Hunde
hatten ſich gegenſeitig derart zugerichtet, daß ihre Herren ſie halbtodt
vom Platze ſchleppten.

Ein unverſtandener Wink.
Studentengeſchichtchen berichtet.

Aus Zürich wird folgendes
Ein wohlbekannter Pro-

feſſor, den ſeine Vorleſungen ſelber ſo feſſelten, daß er nur ſchwer
ein Ende finden konnte, nahm die Aufmerlſamkeit ſeiner Zuhörer oft
zehn Minuten über die vorſchriftsmäßige Zeit hinaus in Anſpruch.
Einige ruheloſe Geiſter wollten ihm einen kleinen Wink geben und
kaufen eine Weckeruhr, deren Weckruf ſie genau auf die Sekunre
inſtellten, zu der das Glockenzeichen am Ende der Vorleſung gegeben
wurde. Dieſes pflegte der Herr Profeſſor meiſt zu überbören und
man gab ſich der Hoffnung hin, daß der Wecker, den man unter

das Intereſſe für die Neuheiten der Mode lebhaft geſtiegen.

Papieren verſieckt auf eine Ecke des Katheders ſtellte, beſſer ſeine
Schuldigkeit thun würde. Als die Zeit bald um ſein mußte, der
Gelehrte aber noch mitten in einer verwickelten Auseinanderſetzung
war, ging das Uhrwerk plötzlich mit furchtbarem Getöſe los. Die
Studenten, die man nicht in das Geheimniß gezogen hatte, ſprangen
entſetzt von ihren Sitzen auf, erfaßten den Witz aber im nächſten
Augenblick und gaben ihre Anerkennung in lautem Beifall zu er
kennen. Der Profeſſor wartete ruhig, bis ſich der allgemeine Lärm
gelegt hatte und ſagte freundlich: „Jch danke Jhnen, meine Herren,
für dieſe kleine Aufmerkſamkeit ich hatte es faſt ſchon vergeſſen, daß
heute mein Geburtstag iſt. Eine Weckeruhr kommt mir übrigens
ſehr gelegen, da meine Frau ſich längſt eine für das Dienſtmädchen
gewünſcht hat. Es iſt in der That ſehr freundlich von Jhnen.“
Damit verbengte ſich der Gelehrte und nahm ſeinen ſo jäh unter
brochenen Vortrag wieder auf, um diesmal eine volle Viertelſtunde
ſpäter aufzuhören.

Eine aufopfernde That. Aus der Zeit des deutſch franzöſiſchen
Krieges erzählt ein franzöſiſcher Wundarzt von einem Soldaten
folgende That ſelbſtloſer Liebe: Am 8. Oktober war in Metz der
Vorrath an Chloroform aufs Bedenklichſte zuſammengeſchmolzen.
Einige Droguiſten der Stadt hatten es zu bereiten verſucht aber das
Machwerk war unbrauchbar. In unſerem Lazareth hatten wir nur
noch ſehr wenig von dem echten Chloroform. Da wir nicht wußten,
wie lange die Belagerung noch dauern konnte, war es dringende
Pflicht, ſparſam damit umzugehen. Eines Morgens, nach einem Aus-
falle, gab es unzählig viel Verwundete. Ein Soldat wurde mit einer
zerſchoſſenen Hand uns ins Operationszimmer gebracht. Es wurde
für nöthig befunden, dem Mann einen Finger abzunehmen. Er
irat, mit der einen Hand die Flinte feſtgefaßi, herein. „Nun, mein
Freund,“ ſagte der Arzt, „wir müſſen da wohl ein bischen operiren.“

„Jch weiß es, Herr Doktor, darum bin ich gekommen.“
„Möchten Sie betäubt werden „O ja! Jch habe die ganze
Nacht ſo viel Schmerzen gelitten, daß ichs wohl länger nicht aus-
halten tann.“ „Möchten Sie's dringend gern „Nun, das
Zeug iſt jetzt wohl rar, das Zeug, das einem den Schlaf verſchafft

Es iſt nur noch ein weniges da.“ Der Soldat dachte einen
Augenblick ſchweigend nach, dann ſagte er plötzlich „Nun wohl,
ſo ſparen Sie's für die, welche Arme und Beine verloren haben
aber machen Sie ſchnell!“ Er riß den blutigen Verband los und
legte ſich denſelben zwiſchen die Zähne, dann hielt er mit die Hand
hin. Die Operation war vorüber. „That es ſehr weh?“ „Ja,
aber was thuts? Wir armen Burſchen müſſen Einer dem Anderen
doch helfen

Vom Büchertiſchj.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Das Weihnachtsheft von „Vom Fels zum Meer“ (Stutt-
gart, Verlag der Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft) enthält als
Kunſtbeilage eine doppelſeitige Aquarellfacſimilereproduktion des Ge
mäldes „Hofkonzert im Karlsruher Schloß“ von Prof. Caſpar Ritter.
Das Original war in dieſem Sommer auf der Münchener Kunſt-
ausſtellung zu ſehen und erregte wegen der graziöſen Behandlung
des intereſſanten Schloſſes, der duftigen Darſtellung der eleganten
Frauengeſtalten und der ſcharfen Charatteriſtik der männlichen
Figuren das größte Aufſehen. Die farbige Wiedergabe des Blattes
iſt meiſterlich gelungen in zarten Tönen ſind die Farben der
Toiletten, der Phyſiognomien und der Architektur des Prunkſaales
reproduzirt. Vietet dieſes Bild einen Beweis von der hohen Stufe
der Reproduktionstechnik, über die „Vom Fels zum Meer“ verfügt,
ſo erregt die Fülle des ſonſtigen Gebotenen gerechte Bewunderung.
Das farbige Titelblatt „Weihnachtsmarkt“, nach dem Aquarell von
E. H. Küchler, eröffnet den Reigen der zahlreichen Kunſtblätter des
Heftes, die wie „Vor dem Weihnachtsvalle“, „Kirchgang am Weih
nachtsmorgen“, „Junges Glück“, „Anbetung des Jeſusknaben“, den
feſtlichen und weihevollen Charakter des Heftes aufs Beſte doku
mentiren. Von der Serie „Unſer Kunſtgewerbe“ iſt ein 4. Abſchnitt
erſchienen, der „Glas und Fenſter“ behandelt und mit zahl
reichen, meiſt mehrfarbigen Jlluſtrationen geſchmückt iſt, welche
u. A. Gläſer von Gallé, Tiffany, Chriſtianſen c. vorführen. Im
Romantheil treffen wir auf Namen wie Gabriele Reuter, Emil
Marriot, Wolf von Tainach. Das Weihnachtsheft iſt eine Glanz-
leiſtung des Blattes, deſſen reiche und geſchmackvolle Ausſtattung mit
erleſenem Jnhalt Hand in Hand geht.

Der Karneval ſteht vor der Thür und infolgedeſſen iſt auch
Das

ſoeben erſchienene Heft 7 der „Wiener Mode“ brinat eine über-
raſchende Anzahl der ſchönſten Vorlagen in einer Ausführung die
ſelbit die verwöhnteſten Anforderungen befriedigen muß. Dem ſchönen
Hefte liegt eine Nummer der „Wiener Kinder-Mode“ gratis bei.

Handarbeits- und Unterhaltungstheil ſind reichhaltiger wie je, kurz,
es wird für den geringen Preis geradezu Unglaubliches geboten.
Preis einer Nummer 45 Pf. Abonnement 2,50 Mk. zu beziehen
durch jede Buchhandlung und von der Adminiſtration der „Wiener
Mode“, Wien, Wienſtraße.

Veruntwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleden. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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